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Zur Frage der Arbeitslaſenunterſtühzung.
Einzelne Gewerkſchafts Organiſationen haben auf ihren

Generalverſammlungen der Einführung der Arbeitsloſen-
unterſtützung gegenüber eine ſchroffe, ablehnende Haltung ein
genommen. Die Einwendungen, welche gegen das Ünter-
ſtützungsweſen gemacht wurden, waren teils prinzipieller,
teils materieller Natur. Prinzipiell inſofern, als man be-
hauptete, daß die Unterſtützungseinrichtungen der Organiſa-
tion den Charakter einer Kampfesorgeoniſation nehmen, ma-
teriell, indem angenommen wurde, die Mitglieder würden
die erforderlichen hohen Beiträge nicht leiſten oder richt
leiſten können und den Organiſationen den Rücken kehren.

Die Zahl der Anhänger der Arbeitsloſenunterſtützung hat
aber ſtändig zugenommen, und wird die Frage auch in den
Organiſationen diskutiert, in denen bisher die ablehnende
Haltung gegenüber der Arbeitsloſenunterſtützung faſt von
allen Mitgliedern geteilt wurde. Verſchiedene Urſachen ſind
es, welche dieſen Umſchwung der Meinung herbeigeführt
haben.

Von nicht geringem Einfluß dürften die Vorgänge, welche
ſich in den letzten drei Jahren in der Buchdruckerorgani-
ſation abſpielten, geweſen ſein. Wir haben bisher immer
das traurige Schauſpiel erleben müſſen, daß eine Organi-
ſation nach einem unglücklich verlaufenen Kampfe Mitglieder
verlor und langer Zeit bedurfte, ehe ſie ſich von dem Schlage
erholte. Die Organiſation der Buchdrucker, deren Kräſte
bei dem verlorenen Streik von 1891/92 aufs äußerſte an-
geſpannt wurden, hat nicht nur ihren Mitgliederbeſtand er-
halten, ſondern kurz nach dem Streik erheblich an Mit-
gliedern gewonnen. Und dieſe
Folge der Unterſtützungseinrichtungen des Verbandes der
Buchdrucker. Es haben aber auch andere Dinge, die wir
hier nicht näher erörtern wollen, dazu geführt, daß man in
den Gewerkſchaften allgemein den Unterſtützungseinrichtungen

günſtige Wirkung war die

ſie bisher Regel war.
ſympathiſcher gegenüberſteht, als dies vor drei bis vier Jahren
der Fall war.

So enthalten die Fachorgane dreier verſchiedener Organi-
ſationen im Monat Dezember v. J. teils Vorſchläge für
Einführung der Arbeitsloſenunterſtützung, teils Mitteilungen,
welche darauf Bezug haben.
Vereins der graphiſchen Arbeiter und Arbei-
terinnen lehnte die Einführung der Arbeitsloſenunter des Dampfes iſt und

nomie beſtimmenden Stempel aufdrücken.ſtützung ab. Nun einigten ſich eine Anzahl Mitglieder aus

Die Generalverſammlung des

den verſchiedenſten Städten Deutſchlands dahin, ein Statut
für lokale Arbeitsloſenunterſtützungskaſſen auszuarbeiten.
Dieſe Unterſtützungskaſſen ſtehen mit dem Verein nur inſo
fern in Verbindung, als nur Mitglieder desſelben der Unter-
ſtützungskaſſe beitreten können und ihre Rechte an dieſe ver
lieren, ſobald ſie der Mitgliedſchaft im Verein verluſtig gehen.
Die Leiſtungsfähigkeit dieſer Kaſſen wird dadurch, daß der
Beitritt nicht obligatoriſch iſt, weſentlich vermindert, doch
läßt ſich erwarten, daß ſie der Einführung der Arbeitsloſen-
unterſtützung als zentraliſierte Einrichtung des Vereins die
Wege ebnen. Dieſe wird wird nur eine Frage der Zeit
ſein, wenn die lokalen Unterſtützungskaſſen ſich bewähren.

81 GVerminal.
Sozigler Roman von Emil Zola.
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Raſſeneur erbleichte. Die Verzweiflung trieb ihm Thränen in
die Augen. Zwanzig Jahre ehrgeizigen Strebens für das Ge-
meinwohl der Kameraden wurden an der Undankbarkeit der Menge
zu Schanden. Er ſtieg von ſeinem Baume herab, ohne Kraft
fortzufahren und wandte ſich bebend an Stephan:

„Du lächelſt über meine Niederlage Wohlan, ich wünſche,
daß Dir das Gleiche widerfahren möge! Und es wird kommen,
verlaß Dich darauf!

Beide Arme erhebend, wies Raſſeneur die Verantwortung für
das Unglück, welches er ahnte, von ſich; dann verſchwand er
zwiſchen den Bäumen, von Hohnrufen und Verwünſchungen ver-
folgt, und ſchlug über die bleichen Felder den Heimweg an.

Noch lärmte die Menge, da W plötzlich der alte Bonnemort,
der mit Mouquet träumend abſeits geſeſſen, auf dem Baumſtamm.
Jbn mochte eine jener Kriſen gepackt haben, welche die Vergangen-
heit in ſeinem Gedächtnis aufwühlten und in mächtiger Gährung
ſeine Lippen überſtrömen ließ. Alle verſtummten und horchten
dem blaſſen Greiſe, den der Mond mit geſpenſtigem Scheine über
goß, wie er, ohne an die Gegenwart anzuknüpfen, alte Geſchichten
z erzählen begann. Er ſprach von ſeiner Jugend; von dem

ode ſeiner beiden Onkel, die ein Erdſturz im Voreux begraben;
von der Lungenentzündung, die ſeine Frau ſich dort unten geholt
und an der ſie geſtorben. Dann warf er wieder mit alters-
ſchwacher Reſignation ſein müdes Wort dazwiſchen es war nie
gut geweſen und wird es nimmer ſein! Hier im Walde hatten
ſie ſich einſt ihrer fünfhundert verſammelt, weil der König ihre
Arbeitsſtunden nicht vermindern wollte, und wieder waren ſie hier
Slammenaekommien und wieder. Jeder Streik hatte unter den
Bäumen ſeinen Schlußakt begonnen, bald hier, wo ſie jetzt ſtanden
im Plandes Dames, bald drüben in der Charbonniere, oder noch
tiefer im Walde beim Saut-du- Loup. Zuweilen war es im Winter
und fror, ein andermal im Sommer; eines Abends regnete es ſo
eftig, daß ſie alle nach Hauſe gehen mußten, ohne ſich nur ein

Wort geſagt zu haben. Und die Soldaten des Königs kamen
und Flintenſchüſſe krachten in ihre Aerger

„Wir erhoben die Hand, ſo wie i ich ſie hier erhebe, und wir

i c e T hMotto: Für Wahrheit und Recht.
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Auch in der Organiſation der Schuhmacher wird von
einflußreicher Seite darauf hingewirkt, daß eine Arbeitsloſen-
unterſtützung, wenn auch vorläufig von geringem Betrage,
in dem Zentralverein eingeführt wird. Hier handelt es ſich
allerdings um einen Vorſchlag, der diskutiert und der nächſten
Generalverſammlung zum Entſcheid unterbreitet werden wird.
So weit wir jedoch die Sitnation zu beurteilen vermögen,
iſt die Annahme dieſes Vorſchlages wahrſcheinlich.

Der Vorſtand des Metallarbeiter- Verbandes beſpricht
in einer Bekanntmachung, betreffend Aufnahme einer Ar-
beitsloſenſtatiſtik, die auf den Generalverſammlungen zu Tage
getretenen, für und gegen das Unterſtützungsweſen gerichteten
Strömungen. Wenn auch in dieſer Bekanntmachung keines-
wegs für die Arbeitsloſenunterſtützung Propaganda gemacht
wird, ſo geht doch aus derſelben hervor, daß auch im
Metallarbeiter-Verhand ein Teil der Mitglieder für die Ein-
führung der Arbeitsloſenunterſtützung eintritt. Der Vorſtand
gedenkt für das Jahr 1896 eine Statiſtik über die Arbeits-
loſigkeit der Mitglieder aufzunehmen. Die Aufnahme ſoll
forrlaufend inſofern ſein, als jedes arbeitsloſe Mitglied ver-
pflichtet wird, ſich bei der Ortsverwaltiung zu melden.
Außerdem ſoll von Zeit zu Zeit an einem beſtimmten Tage
der Umfang der Arbeitsloſigkeit unter den Mitgliedern feſt-
geſtellt werden. Das Reſultat dieſer Erhebungen wird den
Mitgliedern bekannt gegeben werden und wird zur Beur-
teilung der Frage der
Dieſer Weg iſt durchaus zweckmäßig, und wäre zu wünſchen,
daß die Mitglieder ſich der kleinen Mühe unterziehen, die
Angaben über ihre Arbeitsloſigkeit zu machen und ſomit
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tungen, Durchſtiche, Planierungen, die Schwellen, die Schienen
und alles übrige, ſo wird man ſtaunen über die gewaltige Lei-
ſtung dieſer Jahrzehnte, die ſelbſt alles in Schatten ſtellt, was in
Jahrtauſenden in Egypten a auwerken geſchaffen iſt, mit Auf
bietung der Arbeitskraft ganzer Völkerſcharen.

Aber auch noch zu einer anderen Betrachtung regen dieſe
Zah en an.

Erſt mit der Eiſenbahn beginnt die allgemeine Verbreitung des
Kapitalismus. Die kapfitaliſtiſche Produktion früher iſt ſozuſagen
die Ausnalme, ſie lebt nur in den Poren einer im weſentlichen
noch handwerkemäßigen und auf den Eigenbedarf gerichteten Pro
duktion. Nur in Gewerben und in Lokalitäten, wo gewiſſe gün-
ſtige Bedingungen vorhanden waren, konnte e ſich entwickeln.
So etwa in der Textil Jnduſtrie, wo die techniſchen Revolutionen
mit Mitte des Jahrhunderts die großen Fabriken geſchaffen hatten

auch hier in der Fahren immer noch neben der4 d.

Syvinnerei und 2Ppinneret 1 0 2 ei im Hauſe zum Selbſtgebrauch, die dar-
J 1 r t 12 T A. 37nach ganz beſtimmt noch weit umfangreicher war, als die Fabrik

induſtrie; ſo in den großen Städten und den Zentren der da-
maligen Jndnuſtrie ere werbe.

Auf dreierlei Weiſe hat die Eiſenbahn gebolfen, daß die Ent-
wickelung zum Kapitalism beſchleunigt wurde: durch die Ver-
billigung der Transporte der Rohprodukte, der fertigen Waren,
und die Beweglichkeit der Bevölkerung durch die billigeren Per-

ſonentarife.

Arbeitsloſenunterſtützung dienen.

einen ſicheren Anhaltspunkt zu ſchaffen, um die Möglichkeit
der Einführung
teilen zu können Ausführungen zeigen, daß die
prinzipiell ablehnense Haltung gegenüber der Arbeiisloſen-
unterſtützung auch in den Organiſationen ſchwindet, in denen

Zur Stärkung und Kräftigung der
Gewerkſchaftsorganiſation wird der Ausbau des Unter-
ſtützungs veſens ſicher beitragen.

Di-ſe
à n

Die Entwicklung der Eiſenbahnen in
einem halben Jahrhundert.

Es iſt eine trivale Phraſe, daß unſer Zeitalter das a
aß die Eiſenbahnen ihm einen ſeine Phyſiog

Frage erſt, wenn wir uns einmal die Zahlen vergegenwärtigen,
in denen ſich das Wachstum des Eiſenbahnmeſens in den letzten

Jahrzehnten darſtellt. Wir wollen zu dem Zweck das ſoeben er
ſchienene Heft von Juraſchek's „Ueberſichten der Weltwirtſchaft“
zu Hilfe nehmen.

Es betrug die Länge der Eiſenbahnen in Kilometkern in

845 1875 1892Deutſchland 2143 27,984 44 233Frankreich 870 21 596 38,645Großbritannien und Jrland 4082 26,819 32,703

Rußland 144 18,907 29,677Oeſterreich Ungarn 1058 16,766 28,380
Vereinigte Staaten 7456 119,668 281,935

Wenn man ſich im Detail klar macht, was das heißt: ein Kilo
meter Eiſenbahn, welche Arbeit darin ſteckt: Tunnels, Aufſchüt-

der Arbeitsloſenunterſtützung richtig beur

Böhmen bekommt.

auch
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Bedeutung gewinnt die

So lange die Fabrikware nur noch mit der teuren Pferdekraft
befördert werden konnte, in entlegenen Gegenden ſogar nur auf
dem 9 t Hauſierers, mußte notwendig die Erſparnis in
der P t Fällen wieder wett gemacht werden durch
die V im Transport. Man rechnet, daß der Zentner
Transportkoſt macht auf der Lan ſtraße 0.15 M., auf der
Kunſtſtraße 0.10 M., ung auf der Eiſenbahn 0.025 M. Ganz
abſtrakt kann man alſo ſagen, daß der Bau der Eiſenbahn den
Verkauf der W einent Umkreis von 40mal größerem Durch-
meſſer ermö t hat. Das kam der auf die Produklion im
großen c eſenen Fabrik zu gute, welche nicht wie das Hand-
werk, ihren Konſumenten neben ſich ſitzen hat, ſondern auf einem
größeren Gebiet aufſuchen muß, was ihr erſt durch dieſe Ver-
billigung des Transportes ermöglicht wird.

Wie die Verbilligung des Transports der Produkte, ſo wirkt
ansvortes des Rohmaterials. Während auch im

Rohmaterials das Handwerk ſich möglichſt auf die
ngebung beſchränkte, muß der Großbetrieb für ſeine

größeren Bedürfniſſe von oft entfernten Orten beziehen; ſo ver-
ärbeitet noch heute der Tiſchler auf dem Dorfe im weſentlichen
Holz, das in ſeiner Gemarkung gewachſen iſt, während die Fabrik,
welche in ſ Nähe arbeitet, das Holz aus Schweden und

Auch hier hatten die zu hohen Frachtſpeſen
twicklung der Großinduſtrie unmöglich gemacht, und hat

die Ausbreitung des Eiſenbahnweſens den bis dahin ge-
hemmten Produktivkräften die Feſſeln gelöſt.

Endlich kommt als wichtiges Moment in Frage die Beweglich-
machung des Volkes.

Der Kapitalismus hat auch Menſchen nötig, über die er ſeine
Macht ausüben kann. So lange die alten, ruhigen Verhältniſſe
beſtanden und eine auch nur kleine Reiſe für den Arbeiter auf dem
Lande unerſchwinglich war, kam das für den Kapitalismus nötige
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Menſchenmaterial nur ſpärlich vom Lande in den Jnduſtriebezirk.
Heute iſt das bekanntlich ja ſo ſehr anders geworden, daß ſogar

in der Landwirtſchaft Fluktuationen der Arbeiter über ungeheure
Räume ſtattfinden.

Und wie jeder landwirtſchaftliche Fortſchritt auch zugleich eine
Revolutionierung der Gedanken und Gefühle bedeutet, ſo auch
hier. Der von der Scholle losgeriſſene, in das Gewühl des groß-
kapitaliſtiſchen Lebens geworfene Arbeiter hat auch andere Vor-
ſtellungen, wie der im ewigen Einerlei dahinlebende Proletarier
auf dem Lande früher hatte. Er hat geſehen, wie alles, was bisher

beſtand, feſt beſtand, umgeworfen iſt, wie alte Sitte und Gewohn-
heiten, die ſich durch Jahrhunderte erhalten hatten, mit einem
Schlage verſchwinden, wie ganze Klaſſen ein anderes Geſicht an

ſchworen, nicht mehr einzufahren. Ja, ja, ich habe auch ge-
ſchworen.

Sie hörten mit offenem Munde, von einem unbehaglichen
Schauer ergriffen. Aber Stephan, der die Szene überwacht, ſprang
wieder auf den Stamm, neben den Alten. Er hatte Chaval er
kannt, und der Gedanke, daß auch Katharine dort ſein möge, reizte
ihn: er wollte ſich vor ihr akklamieren laſſen.

„Kameraden!“ rief er, „Jhr hobt einen von den Alten gehört.
Das alles hat er gelitten, und das alles werden auch unſere Kin
der leiden, wenn wir nicht ein Ende machen mit den Dieben, mit
unſern Henkern!

Er war fürchterlich; noch nie hatte er mit ſolcher Heftigkeit ge-
ſprochen. Mit einem Arme hielt er den Alten um die Taille ge
faßt, wie ein not- und jammergetränktes Banner der Rache. Und
in kurzen Sätzen erzählte er die Geſchichte der Familie Maheu:
in hundertjährigem Leid ausgeſogen von der Kompagnie und heute
unglücklicher und elender denn je. Jhr gegenüber ſtellte er die
Regie: die ganze Bande der Aktionäre, die ſich ſeit einem Jahr-
der leich Dirnen von ihnen aushalten laſſen, mit der Müh-al der Minenarbeiter ihr Wohlleben bezahlen und niemals ſelbſt

arbeiten. „Jſt es nicht entſetzlich, daß ein ganzes Volk vom Vater
auf den Sohn, von Generation zu Generation ſich quält und
ſchindet, hungert und darbt, damit eine Handvoll großer Herren
ſich mäſten und Feſte geben kann Er hatte die Krankheiten der
Minenarbeiter ſtudiert und ließ ſie alle mit kraſſen Details vor
ihnen defilieren: die Bleichſucht, die Skrofeln, die ſchwarze Bron-
53 das Aſthma, welches ſie erſtickt und der Rheumatismus, der
ihnen die Glieder lähmt. Und man pfercht ſie wie Tiere in die
engen Arbeiterviertel, maßregelt ſie mit Strafen, beutet fie aus.
Die großen Kompagnien quälen Millionen von Arbeitern, ſetzen
ihnen den Fuß aufs Genick wie einem Volke von Sklaven, das
fich an ihren Maſchinen zu Tode ſchinden muß. Warum? Um
den Nichtsthuern Millionen zu verdienen! Aber der Kohlenmann
iſt heute kein ſtumpfes Arbeitstier mehr. Ein Heer von Männern
wächſt in den unterirdiſchen Tiefen, eine mächtige Saot keimt und
Brent und wird eines Tages aufbrechen im hellen Sonnenlicht.

ann wird man erfahren, ob es ſtatthaft iſt, einen Greis, der
nach fünfzigjähriger Dienſtzeit Kohle ſpuckt und deſſen Beine ge
lähmt ſind vom kalten Grundwaſſer, eine Penſion von einhundert
undfünfzig Franks zu zahlen. Jawohl, der Arbeiter wird Rechen
ſchaft verlangen vom Kapital, dieſem unperſönlichen Götzen, der
ihm das Blut ausſaugt und das Leben. Er wird ihn finden beim

a

mißgeſtaltenen Scheuſal, das ſich mit Menſchenfleiſ
Leuchten der Feuerbrände, wird ihm jns Geſicht r dieſem

mäſtet!
Er ſchwieg, aber ſein ausgeſtreckter Arm deutete noch nach dem

unbekannten Feinde in weiter unbekannter Ferne. Diesmal war
der Donner des Beifalls ſs gewaltig, daß der weite Wald davon

erzitterte, Nachtvögel flogen erſchreckt aus ihrem Verſtecke und ent-
lohen unter dem hellen Firmament, und die ungeheure Welle dieſer

dreitauſend Stimmen wälzte ſich rollend bis nach Montſou, wo
die erſchreckten Einwohner nach Vondame hinüberblickten, meinend,
ein Erdfurz habe den Boden erſchüttert.

Stephan ſchloß:
„Kameraden, was beſchließt Jhr? Wollt Jhr die Fortſetzung

des Streiks
„Ja! Ja!“ brüllte der Chor.Und welche Maßregeln beſtimmt Jhr Unſere Niederlage

iſt beſiegelt, wenn Feiglinge morgen einfahren.“
Und mit ihrem Sturmesheulen antwortete die Menge:
„Nieder mit den Memmen!“
„Jhr beſchließt alſo, daß wir ſie zur Pflicht ihres verpfändeten

Wortes zurückrufen Wollt Jhr, daß wir alle zu den Gruben
gehen, die Verräter hergusholen und der Kompagnie zeigen, daß
wir einig ſind unter einander und daß wir lieber ſterben, als nach-
geben

„Za! Za! Zu Zu den Gruben!“ dröhnte esdurch den Wald.
Seit er ſprach, hatte Stephan Katharinen in der zu ſeinen

Füßen wogenden Menge geſucht; aber ſie war nicht dort; nur
Chaval ſtand immer noch in den vorderſten Reihen, lächelte, zuckte
die Achſel, von Eiferſucht verzerrt. Er wäre zu allem bereit ge
weſen, um nur ein Bruchteil ſolch einer Popularität zu genießen.

Stephan fuhr fort:
„Und wenn Spione in unſerer Mitte ſind, mögen ſie ſich in

acht nehmen, man kennt ſie! Ja, ich ſehe Arbeiter von Van
dame, welche nicht die Grube verlaſſen haben

„Sagſt Du das für mich rief Chaval mit trotziger Miene.
„Für Dich, oder andere! Aber weil Du Dich meldeſt, wiſſe,

daß diejenigen, welche eſſen, nichts zu thun haben mit denen, die
hungern u arbeiteſt in JeanBart

Eine Stimme unterbrach ihn mit ſpottendem Ruf:
„O, er arbeitet! Sein Mädchen arbeitet für ihn!“

(Fortſetzung folgt.)

den Gruben!



nehmen, wie überall ein erbitterter Kampf herrſcht, in welchem
der Kleine erbarmungslos zu Boden geworfen wird und der
Große triumphiert und in dieſem beſtändigen Wechſel kommt ihm
zum Bewußtſein, daß das, was ſich in ihm herausbildet, unmög
lich ewig ſein kann, daß wiederum eine neue Geſellſchaftsorgani
ſation heraufkommen wird, welche die jetzt beſtehende auflöſt. Und
in den Fabriken, in denen die Arbeiter zu den Armeen der Arbeit
verſammelt ſind, wird ihnen klar, daß ſie diejenigen ſind, welche
dieſen neuen Wechſel heraufführen helfen.

m e.Jn ſeiner Neujahrsbetrachtung konſtatiert der Vor-
wärts den Vormarſch der Sozialdemokratie in allen Kultur-
ländern. „Die menſchliche Geſellſchaft,“ ſchreibt er, „müßte
in Roheit and Schwutz erſticken, wären die Tage des Kapi-
talismus nicht gezählt. Die moraliſche Fäulnis iſt ein Ver-
faulen; von Tag zu Tag offenbart ſich augenfälliger und
handgreiflicher die Barbarei und Gemeinſchädlichkeit
des Kapitalismus. Er ſelber glaubt nicht mehr an
ſich. Wenn er durch den Mund ſeines Hohenprieſters Bis
marck predigt, daß es nur ein Mittel giebt, den Sozialis-
mus zu überwinden: die Sozialiſten vor die Achtmillimeter-
gewehre zu locken und totzuſchießen dann hat er ſich
aufgegeben. Ein Syſtem, das keine andere Stütze hat als
die Flinte, die ſchießt, und den Säbel, der haut, iſt gerichtet,
ſchimpflichem Tode geweiht. Kein Köller und kein Ueber
köllerer des Köller kann die Vollſtreckung des Schickſal-
ſpruches hindern. Wir haben beſſere Waffen, an denen
die Achtmillimeter zu Schanden werden. Wir haben unſer
Ziel und kennen den Weg. Unſere Feinde tappen im
Dunkeln, und die Kleinlichkeit der Maßregeln „zur Bekäm
pfung der Sozialdemokratie“ iſt das geiſtige Zwergmaß
unſerer Feinde. Was immer dieſe gegen uns thun mögen,
wird für uns gethan. Der Eſſener Meineidsprozeß, die
Prozeſſe gegen Dierl und Genoſſen, die Seuche der Maje-
ſtätsbeleidigungsprozeſſe, die Schließung der ſozialdemokra-
tiſchen „Vereine“, die jüngſten Reden des Kriegs und des
Juſtizminiſters, der Brauweiler Prozeß, das ſächſiſche Attentat
aufs Landtagswahlrecht und Tauſende ähnlicher Bethäti-
gungen des herrſchenden Geiſtes da alles ſind Waffen-
arſenale für uns, ebenſo wie jeder Panama- und Hammer-
ſteinSkandal und jede ökonomiſche Orgie des Kapitalismus.
Unentwegt ſchreitet die Sozialdemokratie vorwärts in allen
Kulturländern. Das Mahnwort von Karl Marx und
Friedrich Engels, welch letzterer dem trauernden Prole-
tariat vor nicht ganz fünf Monaten entriſſen ward Prole-
tarier aller Länder, vereinigt Euch! es iſt erfüllt,
der internationale Bruderbund iſt geſchloſſen.
Jeder Tag vermehrt unſere Armee, jeder Tag mindert die
Schar der Verblendeten, die von ihren und unſeren Feinden
ſich noch bethören laſſen, jeder Tag bringt uns dem Sieg
näher. Und umſo näher, je emſiger wir am Werk der
Menſchheitsbefreiung arbeiten.

Neue Militärforderungen nehmen immer greifbarere
Geſtalt. Wie die Nationalztg. hört, verweilte der Kaiſer
bei dem Neujahrsempfange eingehend bei der Frage der
vierten Bataillone, deren Ausführung ihm beſonders am
Herzen liege. Die kommandierenden Generäle haben ſich
ebenfalls eingehend mit der Frage der „Ausgeſtaltung“ der
vierten Bataillone beſchäftigt.

Wegen Kaiſerbeleidigung angeklagt war der viel-
fach beſtrafte ehemalige Zigarrenmacher Heinrich Sünder-
mann. Er hatte im Zuchthauſe zu Waldheim eine Strafe
verbüßt und im Zuchthauſe beleidigende Aeußerungen
gethan, die ſich auf die Perſon des Kaiſers bezogen. Als
er aus dem Zuchthauſe entlaſſen war, muß er denunziert
worden ſein, denn nun wurde ein Steckbrief hinter ihm er-
laſſen. Erſt jetzt feſtgenommen und vor das Landgericht
Chemnitz geſtellt, muß er ſeine unbedachte Aeußerung mit
neun Monaten Gefängnis büßen.
z „Albern und geſchmacklos“. Der bekannte Hinter
mann der Hamb. Nachr. läßt erklären, es ſei albern und
geſchmacklos, die Sünden des Herrn v. Hammerſtein
der konſervativen Partei zur Laſt zu legen. Einſt galt
nicht für albern und geſchmacklos, ſondern für „ſtaatserhal-
tend“ und „patriotiſch“, für den Attentäter Kullmann das
Zentrum, für die Attentäter Hödel und Nobiling die Sozial
demokratie verantwortlich zu machen, bemerkt hierzu die
Volksztg., obwohl bekanntlich Hödel ſich der chriſtlich-ſozialen
Partei des Herrn Stöcker angeſchloſſen hatte. Sogar aus
der Erdolchung des Herrn Carnot durch Caſerio ſuchte die
deutſche Reaktion den Anlaß zum Vorgehen gegen die deut
ſche Sozialdemokratie herzuleiten. Spottet ihrer ſelbſt und
weiß nicht wie!

Ob er wohl Recht hat Die Entwicklung unſerer
Rechtſprechung, welche gerade in letzter Zeit zu viel
facher Kritik Anlaß gegeben hat, wird in den Preußiſchen
Jahrbüchern von einem ehemaligen Staatsanwalt und Richter
ſehr abfällig beſprochen. Der Verfaſſer, der ſich Numerius
Negidius nennt, äußert ſich beſonders tadelnd über die
Häufung von Anklagen:

Es wird viel zu viel angeklagt, viel zu viel verurteilt und
geſtraft. Ein ſo ungeregelter, zielloſer Verfolgungseifer, wie er
nur allzuoft bei der heutigen Staatsanwaltſchaft hervortritt, führt
notwendig zum Verluſt des Unterſcheidungsvermögens zwiſchen
weſentlichen und unweſentlichen Dingen, zwiſchen Haupt und
Nebenfragen. Den Hauptgrund für ſolche Zuſtände erblickt er
in der heutigen Minderwertigkeit des juriſtiſchen Per-
ſonals. Das ältere Juriſtengeſchlecht, welches die zahlreichſten
und ſtärkſten Bildungselemente der Zeit in ſich vereinigte. Heute
der der deutſche Richterſtand nicht mehr auf der Höhe

eutſcher Bildung, ſondern bereits ein wenig unter dem
durchſchnittlichen Niveau. Als Gründe ſpezieller Art aber haben
mitgewirkt das ruchloſeſte Verlottern der Semeſter, worin
es die Studenten der Jurisprudenz allen anderen Fakultätenvoranthun. Wer ſo flach und ſchal und unerſprießlich die beſten
Jahre des Lebens verſimpelt hat, der bleibt Zeit ſeines Lebens
nicht nur im Jntellekt, auch im Charakter ein geſchwächter Mann.

Wenn ein Juriſt ſelbſt dieſes herbe Urteil über einen
großen Teil ſeiner Berufsgenoſſen fällt, ſo darf ihm ſchon
geglaubt werden.

Anmaßung des blauen Blutes. Jn der Landes-
abteilung Königreich Sachſen der „Deutſchen Adelsgeſell-
ſchaft“ hielt der Oberſt a. D. v. d. Decken Dresden einen
Vortrag über die Aufgaben des Adels. Nach der Kon
ſervativen Korreſpondenz leiſtete er ſich u. a. folgende Be
hauptungen:

Die Unterſchiede der Geburt und der Stände ſeien „weiſe,
Das Heil liege nichtſegensreiche Gottesordnung“

in einer möglichen Verwiſchung derſelben, im allgemeinen Nivelle ſchädigte die Miſſionsarbeit ſehr.
ment, wie die liberale Doktrin lehre, ſondern gerade in der größern
Bethätigung ihrer gegenſeitigen Pflichten, und ſpeziell der oberen
gegen die unteren. Darin beſtehe ein gut Stück Löſung der ſo
zialen Frage. Hätten die oberen Stände, und ſpeziell auch der
Adel, ihre Pflicht gegen die unteren Klaſſen ſtets anerkannt und
bethätigt, dann würde es heute keinen ſo ſchroffen Klaſſenkampf
und Haß, keine ſo brennende ſoziale Frage geben. Hätte der
Adel ſeine ſozialen Aufgaben, ſeinen Beruf als Schützer und
Führer des übrigen Volkes beſſer erfüllt, ſo würde er nicht in ſo
weiten Kreiſen das Vertrauen und die Liebe desſelben verloren
dieſes ſich nicht falſchen Führern in die Arme geworfen haben.
Gerade die Gegenwart beweiſe deutlich die unbedingte Notwendig-
keit einer Stärkung des ſtaatserhaltenden Prinzips,
da ingende Bedürfnis einer ſozialen Ariſtokratie gegen
über der ſozialen Demokratie.

Wir empfinden tiefes Mitleid mit Menſchen ſolcher Geiſtes-
richtung. Als ob ohne Ungerechtigkeit die Standes- und
Klaſſenunterſchiede zu ſtande gekommen wären und herrſchen
könnten. Schützer und Führer des „übrigen“ Volkes ſein
zu wollen, das war ſtets die auf Ausbeutung und Unter-
drückung gerichtete Anmaßung des blauen Blutes.

Die Großinduftriellen haben im November bekannt-
lich eine neue Vereinigung gebildet. Jn dem jetzt veröffent-
lichten und von etwa 400 Jnduſtriellen aus allen Teilen
des Reiches unterzeichneten Aufrufe wird als eins der Bundes
ziele genannt: „Anbahnung von Maßnahmen gegen
Schädigung der Jnduſtrie durch Arbeiterausſtände und
Boykotterklärungen.“ Der Kampf der Schlotbarone
geht alſo darauf hinaus, noch das letzte Reſtchen von Kog-
litionsfreiheit der Arbeiter zu vernichten, damit die Arbeiter
ſchutzlos den ausbeuteriſchen Gelüſten des Kapitals preis-
gegeben ſind. Gegen den „Boykott“ eifern dieſelben Herren,
bei denen die ſchwarzen Liſten, geheime Zeichen und andere
Verrufserklärungen zum eiſernen Jnventar ihrer kapitaliſtiſchen
Tugend gehören.

Die ganze Welt weiß, daß die Arbeiter nicht mutwillig
zum Mittel der Arbeitseinſtellung greifen. Es mag hier
und da vorkommen, daß ein Streik unvorſichtig und ohne
genügenden Grund unternommen wird, allein ſolche Aus-
nahmen beſtätigen nur die Regel. Zur Arbeitseinſtellung
werden die Arbeiter nur getrieben durch ſchlechte Behand-
lung, durch niedrige Löhne und lange Arbeitszeit, oder
ſonſtige Mißſtände. Die Herren Jnduſtriellen werden natür-
lich die Berechtigung eines Streiks in keinem Fall aner-
kennen, und würden wohl am liebſten in Deutſchland eine
Aufwärmung der berüchtigten engliſchen Geſetze, nach denen
jeder Streik als „Verſchwörung“ beſtraft werden konnte vor-
nehmen. So weit ſind wir nun noch nicht, aber wir wiſſen
recht wohl, wo hinaus unſere Jnduſtriellen wollen. Sie
wollen auch Maßregeln gegen Boykotterklärungen „anbahnen“.
Wenn man ſich in Deutſchland noch über etwas wundern
könnte, ſo wäre es die Dreiſtigkeit, mit der hier die Herren
vom hohen Pferde herab thun, als bekämpften ſie im öffent-
lichen Jntereſſe einen Uebelſtand. Der Boykott iſt in Deutſch
land von niemand ſo allgemein angewendet worden als von
den Herren Großinduſtriellen ſelbſt, und das iſt noch heutigen
Tages genau ſo. Die allereifrigſten Voykotteure finden ſich
bei dieſer Unternehmerklaſſe. Man denke doch nur an das
„Königreich Stumm“, wo eine Zeit lang ein wahres
Schreckensregiment in Form einer Reihe von Bohykott-
erklärungen beſtanden hat und teilweiſe noch beſteht.

Nun, die Arbeiter werden ſich noch durch den neueſten
Verſuch, ſie ihrer Rechte als volle Staatsbürger zu be-
rauben und zu willenloſen Parias des Kapitals herabzu-
würdigen, nicht beirren laſſen. Es geht vorwärts trotz aller
Fehme der Jnduſtriellen.

Der fromme Pfarrer Jskraut als überführter
Lügner. Schlecht bekommen iſt dem Gründer der Spenger
Knüppelgarde die Klage, die er gegen den freiſinnigen Pro-
feſſor Stengel in Marburg angeſtrengt hatte. Es handelt
ſich bei der Klage um ein Nachſpiel der Reichstagswahl im
Kreiſe Schmalkalden-Eſchwege, bei der ſich Stengel und Js-
kraut als Kandidaten gegenüber ſtanden. Jskraut war von
Stengel in einer Wahlrede der groben Lüge geziehen wor-
den. Das Gericht erachtete es nun als feſtgeſtellt, daß Js-
kraut vorſätzlich und bewußt grobe Unwahrheit
geſprochen habe, um einen politiſchen Gegner geſchäftlich zu
ſchädigen. Mit Recht ſei daher, ſo hob die Urteilsbegrün-
dung wörtlich hervor, Jskrauts Verfahren nicht nur als
grobe, ſondern wegen Niedrigkeit der Geſinnung auch als
gemeine Lüge zu charakteriſieren. Dieſe moraliſche Zer
malmung des frommen Kirchenhelden iſt erfreulich. Wie
aber würde das Urteil gelautet haben, wenn an Stelle des
freiſinnigen Profeſſors ein ſozialdemokratiſcher Redakteur ge
ſtanden hätte? Wäre da nicht die „Tendenz“ in Betracht
gekommen

Hammerſtein iſt noch nicht in Deutſchland angelangt
ſondern wird in Brindiſi gefangen gehalten, bis ſeine Aus-
lieferung von der italieniſchen Regierung genehmigt ſein wird.
Die Mitteilungen von den Jrrfahrten Hammerſteins von
Sizilien nach Korfu und Griechenland, auf denen ihm der
Kommiſſar Wolff gefolgt ſei, erweiſen ſich wie manches andre
auftauchende Märchen als Humbug phantgaſiereicher Reporter.
Auch iſt nicht wahr, daß Hammerſteins Frau mit ihren
beiden Töchtern in Athen bei Hammerſtein gelebt haben.
Daß er als reuiger Sünder bei der Weihnachtspredigt „ge-
ſchluchzt“ habe, iſt gleichfalls un wahrſcheinlich. Wie un-
verfroren der Edelſte und Beſte vielmehr war, geht daraus
hervor, daß er kurz vor ſeiner unfreiwilligen Abreiſe von
Athen den Miniſterpräſidenten Delyannis um ein Jnter-
view gebeten hat. Der Miniſter entſprach dem Erſuchen
und äußerte ſich in dem Jnterview eingehend über den ganzen
wirtſchaftlichen Mechanismus Griechenlands und über die
Finanzfrage. Auch ſonſt bewies der Miniſterpräſident dem
angeblichen Dr. Herbert großes Entgegenkommen.

Deutſche Schnaps Kultur in Kamerun. Ueber
das Branntweingeſchäft in Kamerun macht in den Blättern für
die Freunde der evangeliſchen Miſſion in Kamerun der Miſ-
ſionar Graf einige interſſante Mitteilungen. Die deutſche
Regierung legte in Viktoria eine Verſuchsplantage an. Die
Arbeiter in dieſer Plantage bekamen zum größten Teil am
Sonnabend abend als Bezahlung eine Flaſche Branntwein.
Dieſe wurde vielfach ſchon in der folgenden Nacht getrunken;
denn der Neger iſt nicht im mindeſten haushälteriſch. So
waren die Leute am Sonntag morgen betrunken und einige
kamen in dem Zuſtande ſogar in den Gottesdienſt. Dies
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Deshalb machte der
Miſſionar dem betreffenden Regierungsbeamten Vorſtellungen
und bat ihn, den Branntwein nicht mehr verabfolgen zu
laſſen. Er entgegnete, daß er dann keine Arbeiter mehr
bekäme. Der Miſſionar erwiderte ihm, er hätte die Ar-
beiter vorher ein ganzes Jahr beſchäftigt, ihnen einen viel
niedrigeren Lohn als die Regierung bezahlt und doch immer
80 bis 100 Arbeiter gehabt. Darauf gab der Beamte dem
Miſſionar zur Antwort, daß die Flaſche Branntwein der
Regierung auf fünfzig Pfennig zu ſtehen komme, während
ſie den Arbeitern zu einer Mark verrechnet werde. Das
mache wöchentlich bei zweihundert Arbeitern einen Gewinn
von hundert Mark.

Ausland.
Frankreich. Der Prozeß Arton wird einem Tele

gramm zufolge nicht, wie man erwartet, in Paris, ſondern
vor dem höchſten Gerichtshof in London zur Verhandlung
gelangen, und zwar iſt als Termin hierfür der 11. Januar
angeſetzt. Da wird man ſich wohl auf allerhand intereſſante
Enthüllungen gefaßt machen dürfen.

Rußland. Ueber Maſſenverhaftungen in
Petersburg bringt das Wiener Extrablatt folgende ſen-
ſationelle Meldung „Ungeheure Aufregung bemächtigte ſich
vorgeſtern der hieſigen Studenten, da ſich die Nachricht ver-
breitet hatte, die Univerſität ſei umzingelt und ſämtliche Stu-
denten ſollten in Haft genommen werden. 200 Studenten
verließen auf dieſe Nachricht hin an einem Tage die Stadt
und reiſten ins Ausland. Die Polizei ſoll nämlich eine
weitverbreitete geheime Verbindung entdeckt haben unter der
Bezeichnung „Nordiſche Verbindung“, deren Mitglieder es
ſich zur Aufgabe gemacht hatten, ſozialiſtiſche Jdeen zu ver-
breiten. Die Studenten waren Wanderprediger eines Bun-
des, deſſen Anhänger geſchworen hatten, durch einfache Lebens-

weiſe, Enthaltung aller geiſtigen Getränke, des Spiels nnd
des Tabakrauchens ein gutes Beiſpiel zu geben. Alle hier-
durch erſparten Gelder laufen in eine gemeinſame Kaſſe, um
damit ein Parteiorgan zu unterhalten. Die Druckerei dieſes
Blattes wurde von der Polizei entdeckt und eine große An-
zahl Exemplare beſchlagnahmt. Jn derſelben wurde ein
vollſtändiger Umſturz des Reiches und der Familie gepre-
digt. (27) 300 Perſonen, darunter Mitglieder der vornehm-
ſten Stände, wurden verhaftet. Weitere Maſſenverhaftungen
ſtehen bevor.“ Die ganze Senſationsnachricht ſchrumpft
auf die Thatſache zuſammen, daß etwa 20 Arbeiter und 30
andere Perſonen wegen ſozialiſtiſcher Propaganda verhaftet
worden ſind Studenten ſind nur wenige dabei.

Rußland. Ein grauenhaftes Bild kapvitaliſtiſcher
Ausbeutung entwirft eine ruſſiſche Wochenſchrift. Die Be
ſchreibung bezieht ſich auf eine ruſſiſche Zuckerfabrik, wo un-
gefähr 1000 Perſonen arbeiten. Es wird zwölf Stunden den
Tag gearbeitet und die Zahl der Arbeitstage im Monat beträgt
dreißig, denn Feiertage giebt es nicht. Faſt auf der ganzen
Fabrik herrſcht eine ungewöhnlich hohe Temperatur. Es wird
deshalb im nackten Zuſtande gearbeitet, nur eine Schürze vor
e und der Kopf mit einer Papiermütze vedeckt. Jn einigen

bteilungen, wie beiſpielsweiſe in den Kammern, wohin die mit
Metallformen beladenen Wägelchen gebracht werden, iſt ungeheure

Hitze. Dieſe Hitze ruft im Organismus der Arbeiter eine derartige
Veränderung hervor, daß ſie in den Kaſernen, in denen ſie ihre
Wohnungen haben, eine Temperatur unter dreißig Grad nicht
ertragen können. Die Arbeit in nacktem Zuſtande ertötet natür-
lich jegliches Schamgefühl. Die nackten Männer arbeiteten in
derſelben Abteilung mit halbbedeckten Frauen. Die ſchweren Ar
beiten und die mit Zuckerſtaub angefüllte Luft haben auf den

r die Entwicklung einer beſonderen Krankheit zur
Folge, die ſich in dem Ausbruch großer Geſchwüre und Wunden
äußert. Mit dieſer Krankheit belaſtet, ſtehen die Armen in dem
heißen Zuckerſand, der den ganzen Fußboden bedeckt. DieſerSand wird ausgefegt und zum Weißmachen des Zuckers ver
wendet! Eine geſundheitliche Aufſicht eiebt es nur auf wenigen
Fabriken. Man ſollte meinen, ſchreibt das bürgerliche deutſche

latt, dem wir dieſe Ueberſetzung entnehmen, daß den Ruſſen bei
ſolchen Zuſtänden der Appetit auf den eigenen Zucker verginge!
Ob die Arbeitsverhältniſſe in den Zuckerfabriken Deutſchlands
ſo ſehr viel beſſer ſind, daß wir Deutſche das Recht hätten, uns
über die Ruſſen hocherhaben zu dünken?

Solizeiliches und HGerichtliches.
s Jahresbilanz aus Sachſen. Die Leipziger Volks

S ſchreibt: Der behördliche Kampf koſtete der Sozialdemo-
ratie in Sachſen im Jahre 1895 insgeſamt mindeſtens 3144.40

Mark Geldſtrafen, wobei die Gerichtskoſten außer Anſatz ge
blieben ſind, elf Jahre ſechs Monate drei Wochen Ge

ängnisſtrafen und acht Monate eine Woche Haft-
trafen. Hiervon entfielen auf den Septemberkurs 1200 M.
Geldſtrafen, ſieben Jahre acht Monate zwei Tage Gefängnis-
trafen und ſechs Monate Haftſtrafen. Von der Geſamtſtrafe ent
elen auf das Konto der Leipziger Volkszeitung 580 M. Geld-

ſtrafen und ein Jahr ein Monat Gefängnisſtrafen. Die Vereins-
und Verſammlungsfreiheit wurde durch Auflöſung von 30 Vereinen
(5 Vergnügungs-, 11 politiſche Vereine und 14 Gewerkſchaften)
und 25 Verſammlungen beſchränkt. S nicht genug, waltete
die Polizei auch mit vorbeugenden Mitteln. Sie entzog in den
abgehaltenen Verſammlungen 63 Rednern das Wort, bezw. ge

ihnen von vornherein nicht zu reden: ſie nahm 32 Haus-
uchungen vor, wies 6 als Sozialdemokraten verdachtig erſcheinende

Perſonen aus dem Bereich des Königreich Sachſen aus, ver-
bot vier Vereine und 68 Verſammlungen, ſowie 9 Feſte ganz und
6 teilweiſe. Natürlich ſind hier noch eine Unmaſſe von Drang-
ſalierungen Kerrr aufgeführt, aber die Sozialdemokratie iſt trotz
dem in Sachſen noch lebensluſtiger als früher.

S Verboten wurde in Johanngeorgenſtadt eine außer-
gewöhnliche Verſammlung des Wahlvereins. Zu der Verſamm-
lung, in der Roſenow Chemnitz einen Vortrag halten ſollte, ſollten
auch Frauen Zutritt haben. Die Amtshauptmannſchaft verbot
aber die Verſammlung mit der Motivierung, daß durch Hinzu
ziehung der Frauen die Verſammlung einen öffentlichen Charakter
erhalte. Unter gleichen Verhältniſſen aber hatten früher unge
hindert ütait nden können.

J Genoſſe Heinrich Wetzker, Redakteur der Dresdner
Arbeiter Zeitung, hat am 2. Januar eine 4monatige Gefängnis-
ſtrafe angetreten. Der Urteilsſpruch, der ihm die harte Strafe
udiktierte, erregte ſeiner Zeit das größte Befremden, hatte doch

Wetzker nichts gethan, als einem Polizeibeamten nachgeſagt, er
habe ſich bei Ablegung einer zeugenerdlichen Ausſage geirrt.

S Genoſſe Neukirch, verantwortlicher Redakteur der Bres
lauer Volkswacht, war angektagt, über eine Gerichtsverhandlung,
für welche aus Gründen der Sittlichkeit die Oeffentlichkeit aus-
geſchloſſen war, unerlaubte Mitteilungen gemacht und dadur
öffentliches Aergernis erregt zu haben. Es wurde unwiderlegli
bewieſen, daß es ſich bei der inkriminierten Veröffentlichung ledig
lich um die von allen Blättern gebrachte Urteilsbegründung in
einem Prozeß wegen Sittenvergehens handelte, eine Begründung,
die nicht nur in öffentlicher Sitzung gegeben wurde, ſondern auch
inhaltlich in gar keiner Beziehung geeignet erſchien, öffentliches
Aergernis zu erregen. Unter ſolchen Umſtänden ſah ſich der
Staatsanwalt veranlaßt, ſelbſt koſtenloſe Freiſprechung zu bean
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tragen. Der Gerichtshof entſprach dieſem Antrag und legte auch
die Koſten der Verteidigung der Staatskaſſe zu Laſt.

Genoſſe Oertel in Nürnberg trat am 3. Januar eine
G swöchige Gefängnisſtrafe an, die ihm wegen Beleidigung des

ürnberger Magiſtrats zuerkannt wurde.
S Genoſſe Otto Antrick in Berlin erhielt vom Amtsgericht

einen über zwei Wochen Haft lautenden Strafbefehl, weil er „zu
Berlin beim Schluß einer am 3. Dezember 1895 abends im Lokal
w. Nr. 57 abgehaltenen öffentlichen Verſammlung ein

och auf die internationale revolutionäre Sozialdemokratie
ausgebracht“ habe, „eine Handlung, welche geeignet war, bei dem
anweſenden der ſozialdemokratiſchen Partei nicht angehörigen
Publikum Aergernis und Beunruhigung hervorzurufen“ und weil
er dadurch „groben Unfug“ verübt habe.
gegen dieſen Strafbefehl Einſpruch erheben.

Parteinachrithien.

J Parteipreſſe. Der Meißner Volksfreund erſcheint vom
1. Januar 1896 ab in Druck in der Druckerei der Sächſiſchen Ar
beiterzeitung von H. Schönfeld in Dresden von einem Eingehen, i a v kenwinnen und daß noch bei der 1893er Reichstagswahl ſeinwie bürgerliche Blätter zu melden wiſſen, war nie die Rede.

Die Koſten im Brauweiler Prozeß belaufen ſich auf
etwa 6000 Mark. Der verurteilte Genoſſe Hoffrichter ſoll auch
dieſe Koſten zahlen. Es koſtet in Deutſchland viel Geld, dem
Volk und dem Staat durch Aufdeckung von Mißſtänden zu nützen.
Nun, die Richter haben Hoffrichter ins Gefängnis geſchickt und
zu hohen Koſten verurteilt, möge die Kölner Bevölkerung ihn in

en Reichstag ſchicken!
Das juriſtiſche Neujahrsgeſchenk wurde dem Ge

noſſen Weſſel als „Verantwortlicher“ der Volkstribüne in Düſſel-
dorf am Montag zu teil: Das Schöffengericht verurteilte ihn
wegen formeller Beleidigung des Huſaren Leutnants von Mauntz
z einer Geldſtrafe von 5 M. Das Urteil ſtieß ſich an die vom

ngeklagten in ſeinem Artikel gebrauchten Worte „Pyramidal
chneidig!“, während es im übrigen anerkennt, daß im weſentlichen
er Beweis der Wahrheit erbracht ſei. Der Leutnant

hatte 4. bis 5jährige Kinder, die vor ſeiner Hausthüre ſpielten, ſo
ſehr mit einer Reitpeitſche, wie er zugab, „verhauen“, daß
ein Polizei-Aſſiſtent, empört darüber, ſich einmiſchte, da ihn die
jämmerlich ſchreienden Kinder dauerten. Der Leutnant wünſchte
eine „ſehr ſtrenge Beſtrafung Weſſels“, da dieſer durch den Ar-
r man höre! ſozialdemokratiſche Propaganda habe machen
wollen.

Soziale Ueberſicht.
Die Statiſtik der Arbeitsloſen wurde anläßlich

der letzten Volkszählung in Stuttgart vorgenommen und
ſtellte ſich heraus, daß zur Zeit 1375 arbeitsloſe Perſonen
vorhanden waren, zu welchen noch 512 Perſonen hinzu-
kommen, die wegen Krankheit arbeitsunfähig waren. Wenn
man in Betracht zieht, daß infolge der günſtigen warmen
Witterung noch fortwährend an Bauten und ſonſt im Freien
gearbeitet werden konnte, ſo iſt dieſes Arbeitsloſenheer ein
großes zu nennen.

Zur Arbeiterbewegung.

Eupen. Der Ausſtand der Lohnweber iſt beendet, da
die Fabrikanten die geforderte Lohnerhöhung zugeſtanden haben.

Bei den Gewerbegerichtswahlen in Hirſchberg in
Schleſien, einer im Reichstage freiſinnig vertretenen Stadt, ſiegte

Antrick wird natürlich

die Liſte der vereinigten Gewerkſchaften mit großer Majorität
über die Liſte der HirſchDunckerſchen Gewerkvereine, die eine ganz
geringe Stimmenzahl auf ihre Kandidaten vereinigten.

h W 4 Januar 1896.
Achtung, Genoſſen Unter Gerichtsſaal enthält

die vorliegende Nummer den Bericht über die Verhandlung

ahnen

mer eine ſo wenig beneidenswerte Rolle geſpielt hat. Wir
halten es für nötig, unſern Genoſſen im Umgange mit Deu-
mer, ſoweit derſelbe nicht gänzlich gemieden werden kann,
die größte Zurückhaltung zu empfehlen. Auf die
albernen Renommiſtereien des Menſchen einzugehen, halten

beſten, daß es Herrn Deumer trotz mehrfachen Andrängens
nicht gelungen iſt, näheren Anſchluß an die Partei zu ge-

Wenn D. durch ſeine geſtrigen Aus-
laſſungen vor Gericht der Mutmaßung hat Ausdruck geben
wollen, eine unſerem Gerichtsberichterſtatter vertraulich mit Schneider-Verſammlun g im Roſenthal zeigen, ob

Bauernrepublik den Garaus gemacht hat. Wie man ſich
doch täuſchen kann!

Ei ei! Saale-Ztg. und Halleſche Ztg. berichten in
ihrer geſtrigen Abendnummer gemeinſam und übereinſtimmend,
daß am Donnerstag „eine Verſammlung von Jnhabern
hieſiger Konfektionsgeſchäfte“ in Freybergs-Bräu ſtattgefunden

habe. Gemeint iſt die Zuſammenkunft, bei der ſich eben
nde N h kein einziger der Herren Konfektionäre blicken ließ. Auchgegen den Schloſſer Kolla, in welcher der Anarchiſt Deu-

n

darüber weiß der findige Reporter zu berichten, was be
ſprochen worden ſei. Zu unſerem Bedauern müſſen wir
konſtatieren, daß dieſer Teil ſeines Berichts ebenſowenig

der Wahrheit entſpricht wie die Behauptung, die Konfektio
näre ſeien erſchienen. Wenn bei allen Lokalberichten der

bernen Renomn en de zehen, h genannten Blätter die freie Phantaſie einen ſo entſchiedenen
wir für überflüſſig; unſere älteren Genoſſen wiſſen ſelbſt am Sieg über die nackte Wirklichkeit davontrüge, ſo würde es

übel mit ihnen beſtellt ſein. Zur Sache ſelbſt bemerken wir
noch, daß mehrere Konfektionäre ihr Nichterſcheinen vorher

daß n der r ste der Kommiſſion ſchriftlich gemeldet haben, und daß einigeAnerbieten, mit bei der Agitation thätig zu ſein, zurückge-
wieſen worden iſt.

der anderen Herren ihr Fernbleiben auf die Ueberlaſtung
mit geſchäftlichen Arbeiten zurückgeführt ſehen wollen. Nun,
es wird ſich ja nächſten Montag in der allgemeinen

geteilte Thatſache ſei von dieſem der Redaktion überbracht
worden, ſo können wir unſeren Genoſſen erklären, daß das zuführen.
nicht der Fall geweſen iſt, ſondern daß Deumers eigne
Parteifreunde die Thatſache, daß er, der charakterfeſte An
archiſt, ein Gnadengeſuch eingereicht hat, uns übermittelt
haben und zwar unter Bemerkungen, die wir nicht wieder
geben mögen.
er habe nun ſeine Ruhe wieder. Störe ihn niemand im
Beſitze dieſer ſchätzbaren Errungenſchaft.

Herr Deumer hat geſtern vor Gericht erklärt,

Auch daß D. früher
in einer andern Stadt an der ſozialdemokratiſchen Agitation
beteiligt geweſen iſt, kann nicht die häßlichen Schimpfreden findet eine große Doppelvorſtellung ſtatt.
und Verleumdungen wettmachen, die er gegen unſere Partei
gerichtet hat.

Wie man ſich täuſchen kann. Als wir die heu-
tige Morgennummer der wackeren Giftnudel durchflogen
viel iſt ja nicht drin zu leſen, und das Geſchäft iſt darum
ſchnell beendet fiel uns die Ueberſchrift des Leitartikels
in die Augen, welche lautete: und ſeiner
Spießgeſellen Ende. Der Artikel begann mit den
Worten Wenn jemals das Sprichwort „Hochmut kommt
vor dem Fall“ zu Ehren gekommen iſt, ſo iſt dies bei dem

Donner und Doria! dachten wir; ſollte viel
leicht die etwas roſtig gewordene Tugend der ältlichen Dame
friſch aufpoliert worden ſein und ſie in aufrichtiger Reue
die Sünden ihres Hammerſtein „ſeiner Spießgeſellen“ be-
kennen wollen Schon wollten wir dem Blatte alle die
vielen kleinen und großen Sünden vergeben, die es begangen
hat, da fanden wir im Weiterleſen, daß es ſich nicht um
Hammerſtein und ſeine
handelte, ſondern um den engliſchen Freibeuter Jameſons,

dem ſoeben der Präſident Krüger von der ſüdafrikaniſchen

konſervativen Spießgeſellen

e

e

es den Herren ernſt damit iſt, eine Verſtändigung herbei-
Haben die Herren Prinzipale ſelbſt keine Zeit,

ſo wird es ihnen doch ein Leichtes ſein, ſich durch einen Be-
vollmächtigten vertreten zu laſſen, der in ihrem Namen die
Erklärung abgiebt, wie ſie ſich zu den bekannten Forde-
rungen der Konfektionsarbeiter ſtellen.

Nachtbiwaks werden Anfang nächſter Woche von der hie-
ſigen Garniſon in Verbindung mit den 72ern abgehalten werden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das zugkräftige,
prächtig ausgeſtattete Weihnachtsmärchen „Schneewittchen und die
ſieben Zwerge“ geht morgen nachm. 3 Uhr in Szene. Abends

Karl Wartenburgs
dreiaktiges intereſſantes Drama „Die Schauſpieler des Kaiſers“
macht den Anfang und gelangt dazu die ſonſt ſchon allein den
Abend füllende komiſche dreiaktige Oper von Auber „Fra Diavolo
oder das Gaſthaus zu Terracina“ mit Herrn Hanſchmann als Fra
Diavolo zur Ausfführung. Die übrigen Partien ſind mit den
Damen Breithaupt und Stark, ſowie den Herren Kaula, Lunde,
Schramm, Liſtemann und Wirk beſetzt. Montag wird Neßlers große
Oper „Der Rattenfänger von Hameln“ wiederholt und Dienstag
findet das zweite (vorletzte) Gaſtſpiel des berühmten Komikers
Herrn C. W. Büller als Lord Babberley in dem übermütigen
Schwank „Charleys Tante“ ſtatt.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters. Wie uns
die Direktion vielfachen Anfragen gegenüber mitzuteilen erſucht,
wird in der morgigen Sonntag-Nachmittag- Vorſtellung außer
ſämtlichen übrigen Spezialitäten auch die ſiebenjährige Zauber
künſtlerin Melanie, das „Wunderkind“ genannt, auftreten.

Quittung.
3.10 Mark für Parteizwecke von Metallarbeitern am Sylveſter

bei Faulmann geſammelt. Der Vertrauensmann.
50 Pf. fürs Volksblatt durch Metallarbeiter beim Bergmann.

Für die Redaktion verantwortl

Verein Albinus.
Unſer Kränzchen

findet Sonntag den 5. Januar von
nachmittags 4 Uhr an im Konzert-
hauſe ſtatt.

Der Vorſtand.
August Schmidts Restaurant,

gr. Sandberg.empfiehlt Lokalitäten u. Vereinszimmer.

Schades Schützenhaus.
Heute Sonntag

Gesellschafts-Kränzchen-
17 Graseweg 17.

Die beſten Kuhkäſe, vorz. i. Geſchm.,
a Mandel 55 F. Starke.

300 500 Mark gegen zehnfache
Sicherheit auf 1 Jahr geſucht. Offert.
unter A- L. bitte in der Exped. d. Ztg.
niederzulegen.
Gruterh. Spieldoſe zu kaufen geſ.

H. Möbius, gr. Wallſtr. 17, I.

MHMolzschuhe
in prima Qualität, 2- u. 3ſchnallig,
mit ſtarkem Filzfutter, offerierenkonkurrenzlos

bebr, Fr cke, kl. rin
D Für Wiederverkäufer W
W billigſfte Bezugsquelle. W

Gute Speiſekartoffeln
à Zentner 1.80 5 Liter 18 verkauft

Giebichenſtein, Reilſtraße 91.

Umſonſt
eine

IZirh- Harmonika

liefere ich zwar nicht,
aber faſt verſchenkt;

denn von heute ab liefere ich an jeder-
mann fijx nur 5 Mark

(mit Klingelſpiel 40 4 mehr)
er das Stück von meinenedeutend verbeſſerten, 35 cm großen

Viktoria Konzert -Zugharmo-
nikas, groß und dauerhaft gebaut,
mit 20 Dovpelſtimmen, 10 Taſten, 2 Re-
giſtern, 2 Bäſſen, 2 Zuhaltern, 2 Doppel-
bälgen und Zteiligem Balg, derſelbe ſtark
gearbeitet mit tiefen Falten und Falten
ecken mit Stahleinfaſſung, außerdem iſt
derſelbe hochfein ausgeſtattet. Die

S

d

Stimmen ſind aus beſtem Material,
äuferſt klangvoll und haltbar. 75 brill.
Nickelbeſchläge; die feinſten Borden und
andere Ausſtattungen geben dieſer Har-
monika nebſt ihrer Haltbarkeit noch ein

Mehrere Tausend
d re de

etc. etc.
mit den

deutlich versehen
zum Verkauf ausgelegt.

Geschäftshaus

von rein woll. Kleiclerstoffen, Seidenstoffen,
Sammeoedten und Plüschen, ferner von Hemden-
tuchen, Neglige-Stoffen, Bettdamastbten,
Bettzeugen, Inlettstofſten, Flanellen,
Barchenten, Garcdinen, Möbelstoffen

Welche sich während der Weihnachts-Saison angesammelt haben, sind

allerbilligsten Restpreisen

J. LEWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 u. Z.

(mit Glocken-
ſpiel 70 Pf.

mehr)
verſende gegen

Nachnahme
meine allſeitig
anerkannt beſte

Konzert-
Zieh Harmonika Triumphee,

35 em hoch mit 10 Taſten, 2 Regiſtern,
2 Doppelbälgen mit tiefen Falten (da
her ſehr weit ausziehbar), 2 Zu
haltern und 75 brillanten Nickelbeſchlägen,

2. Doppelbäſſen, 20 Doppelſtimmen,
offener Klaviatur mit breitem Nickelſtab

umlegt, 2chöriger wundervoll tönender
Muſik. Stimmen aus beſtem Material
gearbeitet. Die Harmonika iſt prachtvoll
verziert und hat hochelegantes Ausſehen.
Jede Balgfaltenecke iſt noch mit einem
ſtarken Stahlſchoner verſehen, wodurch
unverwüſtlich.
Ein hochfeiues Inſtrument mit 3 Re
h giſtern und Zchöriger prachtvoller Orgel-
muſik koſtet bei mir nur 8 4 Selbſt
erlernſchule „Triumph“, nach welcher
man ſoſort ſpielen kann, lege gratis bei.
Verpackung berechne nicht. Porto 80

Herr Karl Schell in Reetz ſchreibt:
Geſandte darmonika findet überall
Beifall. Alle Leute wundern ſich, daß
Sie ein ſolches Prachtwerk für 5
verkaufen. Bei uns koſtet ſelbiges
mindeſtens 12 Markt. Senden Sie
noch 2 Stück von derſelben Sorte.“ Wer

alſo für ſein Geld ein wirklich gutes
tadelloſes Jnſtrument haben will,

beſtelle daher nur beim leiſtungsfähigſten
Muſik-Exporthauſe von
Wilh. Müchler, Neuenrade (Weſtf.).
Nichtgefallende Ware nehme zurück,
daher kein Riſiko.

Meine Wohnung befindet ſich jetzt
Thomaſiusſtraße 44.

Hebamme E. Landsbach,.

W

ochfeines Aeußere. Die Muſik iſt zwei

ackungskiſte koſtet nichts. Porto 80
Meine schaufenster (Geschäftshaus Marktplatz 3)

empfehle ieh einer geneigten Beachtung
mit Filzfutter, 2- und Z3ſchnallig,

empfehlen

Wiederverkäufern billigſt
wie eine Orgel und leichtſpielend.

elbſterlernſchule lege umſonſt bei. Wer
alſo u e Zeit eine gute, dauerhafte
Harmonika haben will, der beſtelle beim
größten und älteſten Weſtdeutſchen Har
mon ka-Exporthauſe von Heinr. Suhr
in Neuenrade in Weſtfalen.

Gebr, Buttermileh
Halle a. S., Land wehrſtraße 9.
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J Eütliche Artikel ſind ganz bedentend im
Dem Ausperkanf ſind unterſtell::

BHauncdititcehrer., Tisohlüüeher, Serwiüeften, Hemadenbaroehemte.
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Seilage
Hulle g. Sonntag ben 5. Januar 1896.

Die Stimmung der Kämpfer von 1870.
Wie erbittert die Stimmung unter vielen von denen iſt,

die auf den Schlachtfeldern Frankreichs das Deutſche Reich
im wahrſten Sinne des Wortes mit ihrem Blute kitten
r leuchtete aus einer Verſammlung der Militär-

nvaliden hervor, die am Sonntag in Berlin tagte und dievon etwa 150--200 Mann beſucht war. Die Leute, die
da zuſammengekommen waren, wird ſelbſt das Organ des
Herrn von Stumm nicht als Sozialdemokraten bezeichnen
wollen. Mit um ſo größerer Genugthuung erfüllt es, kon-
ſtatieren zu können, daß auch die Ausführungen, die in
dieſer Verſammlung gemacht wurden, deutlich zeigen, wie
recht die Sozialdemokratie hatte, während der
Agitation für das Sedanfeſt darauf hinzu-
weiſen, daß die einzige Gedächtnisfeier der 70/7 Ier Kriegs-
erfolge für das „Volk der Denker“ darin beſtehe, die Hinter
bliebenen der Gefallenen und die Veteranen ausreichend
vor Not zu ſchützen, die damals unter dem franzöſiſchen
Kugelregen ihre Haut zu Markte getragen haben und dabei
verſtümmelt oder ſonſtwie an ihrer Geſundheit ſo geſchädigt
worden ſind, daß ſie das ohnehin bittere Brot des Jnva-
liden eſſen müſſen.

Zweck der Verſammlung war, wie Herr Bredow, Vor-
ſitzender des Verbandes der Militär Jnvaliden, ausführte,
den Kameraden Nachricht zu geben über die Petition, die
in einer früheren Verſammlung beraten worden war, ſowie
weitere Unterſchriften dafür zu ſammeln. Der Redner ſchil-
derte in beredten Worten das Elend der Kriegs Jnvaliden,
die in den Feldzügen ihre geſunden Glieder für das Vater
land geopfert hätten und nun, mangels ausreichender Ver
ſorgung, oft der drückendſten Not preisgegeben ſeien.
Bei feſtlichen Gelegenheiten würden zwar die Jnvaliden dem
Kaiſer vorgeführt; dann werde der abgetragene Rock ſorg
fältig gebürſtet und gebügelt, die ſchäbigſten Stellen mit
Tinte oder Schuhwichſe notdürftig gefärbt, damit die
armen Leute einen günſtigen Eindruck hervor-
riefen. Dagegen würde dem Kaiſer über die Not und
das Elend, womit die Kameraden daheim zu kämpfen hätten,
von ſeinen Beratern nichts erzählt. Auch reiche Patrioten
hätten wohl Geld für allen möglichen Luxus, aber nichts
für die armen Jnvaliden übrig.

Ein kürzlich verſtorbener Leutnant von Seebach habe einem
Rennverein 15000 Mark vermacht. Das hätte er als
Offizier beſſer den Jnvaliden zuwenden ſollen. Weiter be
merkte der Redner: Beim Friedensſchluß in Frankfurt a. M.
ſind den Franzoſen, unſeren Feinden, Jnvalidengelder von
4——500 Franken pro Mann gezahlt worden. Was aber
haben unſere Jnvaliden erhalten? (Rufe: Garnichts.
Nicht einen Pfennig Wenn es heißt: Gebt dem Kaiſer,
was des Kaiſers iſt und Gott, was Gottes iſt, ſo fügen wir
hinzu: Gebt unſeren Jnvaliden Brot, damit ſie nicht im
Elend in die Grube fahren! Wir wollen nicht, wie es von
anderer Seite angeregt, einen Ehrenſold, ſondern eine geſetz

en

lich uus zuzuſprechende Penſion, auf die wir Anſpruch haben.
Jetzt bekommen die Erwerbsunfähigen unter uns monatlich
10 M. Dabei muß doch jemand, wenn er nicht ſtehlen oder
verhungern will, betteln gehen. Das ſollte man doch einem
deutſchen Soldaten nicht zumuten. Die Vorſchläge zur Ver
beſſerung unſerer Lage, die von der Veteranen Vereinigung
ausgehen, ſind unzulänglich. An der Spitze dieſer Ver
einigung ſtehen Offiziere, deshalb haben wir von
jener Seite nichts zu erwarten.

Die Jnvaliden vom Feldwebel abwärts müſſen ſolidariſch
zuſammenhalten; nur durch geſchloſſenes Vorgehen können
wir etwas erreichen, die deutſche Preſſe ſchweigt uns tot;
ſie bringt wohl lange Artikel über die jüngſt veranſtalteten
Siegesfeiern, aber von dem Elend derer, die für die
Erkämpfung der Siege ihre Geſundheit geopfert haben,
ſpricht ſie nicht! Der Redner führt weiter aus, daß die
Jnvaliden von den Parteien im Reichstage nicht viel zu er
warten hätten, und macht nach einer abfälligen Beurteilung
der Konſervativen, Nationalliberalen und Freiſinnigen die
Bemerkung, daß die Veteranen, eingedenk ihres Soldaten
eides, mit den Sozialdemokraten Gott ſei Dank nichts
zu thun hätten und ſich auch für deren Zukunftsſtaat nicht
erwärmen könnten.

Es gebe noch manche Stellen meint der Redner
die von Jnvaliden beſetzt werden könnten. Beiſpielsweiſe
die ſehr einträglichen Poſten der Lotteriekollekteure, die be
deutend vermehrt werden könnten, da ſich die MilitärJnva-
liden mit einem viel geringeren Einkommen begnügen würden,
als es die jetzigen Jnhaber dieſer Stellen genießen. Der
Zivilverſorgungsſchein ſei nicht viel mehr, als ein wertloſes
Stück Papier. Die Behörden, die zwei Drittel ihrer Be
amten den Militäranwärtern entnehmen ſollen, hätten kaum
ein Drittel der Stellen mit ſolchen beſetzt. Redner fordert
die Anweſenden auf, dem Verband der Militär Jnvaliden
beizutreten. Mit einem Hoch auf den Kaiſer wurde die
Verſammlung, die auf eine Diskuſſion verzichtete, geſchloſſen.
Wir ſind mit dieſem Stimmungsbild vollauf zufrieden trotz
der Abſage an die Sozialdemokratie.

Aus dem Junkerparadieſe.
Der in Langenbielau erſcheinende Proletarier ver

öffentlichte unter Sagan folgendes
Jm nahe gelegenen Polniſch-Machen ſtarb kürzlich ein Orts-

armer. Trotz ſeines hohen Alters war er voriges Jahr noch im
Kiesſchacht thätig, als aber der Winter herankam, konnte er nicht
mehr arbeiten und da kamen dann die Nahrungsſorgen. Er war
auf die Dorfſtraße angewieſen und ſein Rachtlager mußte er in
Schuppen und Ställen ſuchen, bis er ſich die Glieder erfroren
hatte, dann wurde er in das Gemeindehaus geſteckt, wo er als
Krüppel meiſt ſich ſelbſt überlaſſen war. Tagelang mußte er
ſeiner Schwäche wegen die Notdurſt im Bette verrichten, bis end
lich der Tod ihm Erlöſung von ſeinem Leiden brachte.

Auf dieſen doch gewiß in der dezenteſten Form abge-
faßten Artikel erhielt Redakteur Bölke eine Anklage wegen

Thatſachen, die übrigens ein grelles Licht auf die Armen-

Hauptmaunſchen Weber im Tilſiter Stadttheater her. Ueber
den Verlauf des Prozeſſes berichtet die Tilſ. Allg. Ztg.

bürgermeiſter Theſing die Polizeigeſchäfte abgenommen
waren, er in der Expedition der Tilſ. Allg. Zig. erklärte,

ſondern er der Polizeileiter ſei.

Wenn Calamé, der K
noch 10 Janochmal die Marſeillaiſe ſingt oder die Sozialdemo-
kratie hoch leben laßt, ſo laſſe ich

zuſtellen, daß Kuntze thatſächlich im Polizeigewahrſam ſechs
undzwanzig Stunden ohne jede Nahrung geblieben iſt.
Zeuge Witſchel giebt dieſen Umſtand zu, erklärt jedoch, daß

Verbreitung nicht erweislich wahrer Thaiſachen und Be
leidigung des Gemeindevorſtehers. Von dieſer Anklage
wurde Genoſſe Bölke aber am 21. Dezember freigeſprochen.
Durch Aufbieten eines umfangreichen Zeugenapparates ge-
lang es, den Jnhalt des Artikels zu beweiſen. Mehrere
Zeugen bekundeten, daß der Verſtorbene in Schuppen und
Ställen genächtigt habe, und daß der Unglückliche in ſeinem
Kot liegen mußte, wurde bewieſen. Ein Zeuge beeidete ſo-
gar, daß der alte Mann tagelang in ſeinem Beite
im Kot gelegen habe und daß ſich im Bett be-
reits Maden befanden. Angeſichts dieſer feſtgeſtellten

pflege werfen, nahm es wunder, daß der Amtsa. walt fünf-
zehn Mark Geldſtrafe oder drei Tage Gefängnis gegen den
Genoſſen Bölke beantragte. Das Gericht konnte ſich jedoch
der amtsanwaltlichen Auffaſſung nicht anſchließen, erkannte
vielmehr auf Freiſprechung und ſprach dem Angeklagten die

Erſtattung der notwendigen Auslagen zu.

Noch ein Bild aus dem Junkerparadieſe.
Jn Tilſit, oben in Oſtpreußen, fand ein Prozeß gegen j

den Redakteur Epſtein von der Tilſiter Allgem. Zeitung
wegen Beleidigung des Stadtpolizeiverwalters Wirſchel
ſtatt, dem in der genannten Zeitung der Vorwurf mangeln-

der Wahrheitsliebe und der Unfähigkeit zur Bekleidung des
Polizeiverwalterpoſtens gemacht worden war. Die Miß
helligkeiten zwiſchen Herrn Witſchel und der Tilſ. Allg. Zig.
rührten von dem Wirtſchelſchen Verbot der Aufführung der

r

Witſchel gab zu, daß, nachdem ihm wegen des von ihm aus
geſprochenen Verbots der Aufführung der Weber vom Ober-

wenn ſein Verbot nicht veröffentlicht würde, werde er bei
der Ausgabe am Abend zeigen, daß nicht Herr Theſing,

Er habe in einer 8 Tage
ſpäter erfolgten Unterredung mit dem Oberbürgermeiſter nicht
geſagt: „Jch bedauere, Jhnen nicht mit dem Revolver in
der Hand begegnet zu ſein“, ſondern: „Jch hätte Jhnen mit
dem Revolver entgegentreten können“. Bemerkt ſei, daß
Herrn Witſchel am 28. Auguſt v. J. die Polizeigeſchäfte
endgiltig abgenommen wurden. Der Zeuge Oberbürger-
meiſter Theſing bekundet, daß Witſchel ihm thatſächlich ge
ſagt habe: „Ich bedauere, Jhnen damals nicht mit dem
Revolver in der Hand entgegengetreten zu ſein.“ Zeuge
Schuhmacher Hermann Kuntze bekundete: „Am 16. Jan.
v. J. kam Herr Witſchel mit vier oder fünf Beamten zu
mir, verhoftete mich und brachte mich in das Polizeigewahr
ſam. Herr Witſchel kam nachher mit dem Ppolizeiſergeanten
Szepan in meine Zelle und ſchimpfte:

„Euch Schweinezeug werde ich ſchon helfen. Jhr
Kerls habt keine Religion, Jhr internationales Geſindel!

ée, erl, noch einmal aus Königsberg
kommt, laſſe ich ihn binden oder erſchießen. Jch gedenke

ahre Polizeiverwalter zu ſein, und weun Jhr

ſchießzen und
meinen Beamten geſagt, daß ſie Sie zuerſt aufs
nehmen ſollen.“

Der Zeuge Kuntze teilt ferner noch mit, daß er 26 Stun-
den ohne jede Nahrung im Polizeigewahrſam
gehalten wurde. Witſchel beſtreitet dieſe Schimpfworte ge
braucht zu haben ähnlich habe er ſich vielleicht ausgedrückt.
Zeuge Kuntze bleibt demgegenüber bei ſeiner Ausſage. Der
Ängeklagte Redakteur Epſtein bittet den Vorſitzenden, feſt

abe
orn

die Polizei für Gefangene, die ſo lange im Gewahrſam ge
halten werden, keine verfügbaren Mittel beſitzt, weil ſolche
Fälle ſonſt nicht vorkommen. Buchdruckereibeſitzer v. Maude-

mitgeteilt habe, er ſelbſt habe die Polizeileitung wieder über
rode ſagt aus, daß, nachdem ſchon der Oberbürgermeiſter

nommen und von Herrn Witſchel ſeien keine Anzeigen mehr
aufzunehmen, dieſer ihm (v. Maunderode) erklärt habe „Wenn

Sie meine Anzeige nicht aufnehmen werden, werde ich meine
Organe anweiſen, die Zeitung heute um 5 Uhr zu beſchlag

tnahmen.“ Als ich Herrn Witſchel erwiderte, daß er zu
ſolchen Maßnahmen gar kein Recht habe, wiederholte dieſer
nochmals: „Jch konfisziere die Zeitung, wenn mein Jnſerat
nicht darin ſteht.“

Zeugin Fräulein Foht beſtätigt die Ausſagen des Herrn
v. Mauderode vollkommen. Zeuge Witſchel bleibt dabei,
daß er die Drohung der Konfiskotion nicht ausgeſprochen,
vielleicht aber ähnlich geſprochen habe. Der Staatsanwalt
führte aus, daß der Angeklagte Anſpruch anf den Schutz
des S 193 habe, weil er als Tilſiter Bürger und Redakteur
ſich zum Sprachrohr der Erregung der Einwohner gemacht
habe. Dagegen beantragte er die Beſtrafung, weil aus der
Form der Artikel die Abſicht der Beleidigung hervorgehe.
Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten auch, dieſem
Antrage gemäß, zu 00 M. Geldſtrafe, indem er ihm den
Schutz des S 193 zur Seite ſtellte, ihn jedoch wegen ver
ſchiedener ſcharfer Ausdrücke der Beleidigung ſchuldig er
achtete.

Tagesordnung tfür die Sitzung der Stadtverordneten -Verſammlung.
Montag den 6. Januar er., nachmittags 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Beſchlußfaſſung über die Giltigkeit der Stadtverordneten

Wahlen.2. Verpflichtung und Einführung der neu bezw. wiedergewählten
Stadtverordneten.

3. Verpflichtung und Einführung des neugewählten unbeſoldeten
Stadtrats, Major a. D. Dr. Förtſch.

4. Neuwahl des Bureaus.
5. Wahl der Kommiſſionen.

6. Mittelbewilligung der Gottesacker- Verwaltung.
7. Feſtſetzung des Haushaltplanes des Stadt Theaters für

1896 97.
8. Entlaſtung der Rechnung über den Schulbau in der Liebe

nauerſtraße.
9. Petition von Anwohnern der Gerberſaale.
10. Petition, Nebenbeſchäftigung der Beamten betr.
11. Petition ſtädtiſcher Lehrer und Lehrerinnen.
12. Petition Neumann, Herausgabe eines Adreßbuches betr.
13. Entlaſtung der Rechnung der Schlacht und Viehhofkaſſe für

Januar bis März 1893.
14. Entlaſtung der Rechnung der Schlachthoſkaſſe für 1893,/94.
15. Entlaſtung der Rechnurg der Viehhofkaſſe für 1893 94.

Geſchloſſene Sitzung.
16. Ermäßigung eines Mietszinſes.
17. Petition, Aufhebung eines Mietsvertrages bezw. Ermäßigung

des Mietszinſes betr.
18. Petition, Rückzahlung eines Kapitals betr.
19. Definitive Anſtellung von 3. Polizei-Sergeanten.

Der Stadtverordneten-Vorſteher.
W. Dittenberger.

Lokales und Provinzielles.
Durch einen Aufruf ſucht der Spar- und Bau-

verein Mittel zum Bau von kleinen und mittleren Wohn
häuſern zuſammen zu bringen. Unter den Unterzeichnern
des Aufrufs finden ſich neben den verſchiedenen Mitläufern
auch Männer, von denen wir überzeugt ſins, daß es ihr
ehrliches Beſtreben ſein mag, etwas Gutes zu ſchaffen und
dem Wohnungswucher, wie er jetzt häufig genug in kraſſer
Weiſe zu Tage tritt, Terrain abzugewinnen. Trotzdem
müſſen wir unſere ſchon früher geltend gemachten Bedenken
gegen die Beteiligung der Arbeiter an dieſem Unternehmen
wiederholen. Jſt ein Arbeiter im Beſitze eines kleinen Ka
pitälchens, ſo iſt es bei der herrſchenden Unſicherheit im

Arbeitsverhältniſſe nötig, daß er das Geld leichtbeweglich
anlegt, ſo daß er den Betrag ohne großen Zeitverluſt im
Notſalle erheben und anderweit ſicher anlegen kann. Wenn

der Verein die Erwerbung eines Anteils in Höhe von 300 M.
mit dem Hinweis auf das Sprichwort „Eigner Herd iſt

Goldes wert“ empfiehlt, ſo muß eben immer wieder der
Thatſache gedacht werden, daß „der eigne Herd“, wenn er
nicht ſehr ſchnell und ohne Verluſt verkäuflich iſt, unter un

ſeren wirtſchaftlichen Verhältniſſen für den Arbeiter ein
ſchweres Hemmnis bei Auffindung einer Arbeitsgelegenheit
an anderen Orten bedeutet. Dem Wohnungselend, der
Wohnungsnot, dem Wohnungswucher kann nicht gründlich
beigekommen werden, ſo lange die kapitaliſtiſche Geſellſchaft
beſteht, erſt durch die Sozialiſierung der Geſellſchaft wird
dieſen Uebeln wie allen anderen ein Ende gemacht.

Das Gewerbegericht ſetzt ſich nach den vollzogenen Wahlen
aus folgenden Perſonen zuſammen

1. Vorſitzende:
1. Stadtrat Joch mus, Vorſitzender,
3. inter, I. Stellvertreter,
3. Zernial, II. Stellvertreter,ſämtlich in Halle a. S. wohnhaft.

II. Beiſitzer:
a. aus dem Kreiſe der Arbeitgeber:
Kaufmann Rudolf Aßmann,
Photograph Max Benckert,
Lohgerbereibeſitzer Herm. Cammerra th,
Tapezierer und Dekorateur Paul Danneberg,
Maſchinenfabrikant Julius Dicker,
Bauunternehmer Wilhelm Freyberg,
Maſchinenfabrikant Friedrich Herbſt,
Dachpappenfabrikant Julius Hoppe,
rer Richard Jentſch,agenfabrikant Guſtav Kathe,

11. Schuhmachermeiſter Robert Lohmeyer,
12. Tiſchlermeiſter Guſtav Malchert,
13. abrikant Karl Merkwitz,

aſtwirt Guſtav Möritz,
16. Brauereidirektor Albert Müller,
16. e er Guido Müller,utmacher Karl Müller,
18. L Hermann Pantzer,

Mechaniker Karl Potzelt,
20. Steinbildhauer Emil Schober,
21. Kaufmann Guſtav Schreiber,
22. Druckereibefitzer Ulrich Schwetſchke,
23. Vergolder Guſtav Seebach,
24. Gießereibeſitzer Erhard Stavenhagen,
25. Fabrikdirektor Adolf Stolle,26. Helfabrikant Reinhold Sülzner,
27. Kürſchnermeiſter Otto Voigt,
28. Hotelbeſitzer Paul Weißwange,
29. Spediteur Otto Weſtphal,
30. Druckereibeſitzer Eduard Wettengel,

ſämtlich in Halle a. S. wohnhaft.
b. aus dem Kreiſe der Arbeitnehmer:
Böttcher Fritz Barth, Thorſtraße 30,
Maurer Auguſt Beck, Tholuckſtr. 4
Müller Louis Bieler, Liebenauerſtr. 5,
Housdiener Karl Brandt, Böllbergerweg 55,

Schneider Paul Bürger, Gr. Brauhausſtr. 21,
Brouereiar beiter Albert Dähne, Gr. Brauhausſtr. 28,
Tiſchler Paul Döring, Albrechtſtr. 40,

8. Maurerarbeitsmann Anton Ebel, Kaulenberg 2
9. Fobrikarbeiter Wilhelm Frau z, Hemiettenſtr. 10,

10. Schloſſer Adolf Gräff, Magdeburgerſtr. 50,
11. Schmied Moritz Grunert, Leſſingſtr. 35,
12. e Otto Herrmann, Schwetſchkeſtr. 13,
13. Eſſendreher Karl Hüther, Leſſingſtr. 8,
14. Buchbinder Alfred Jähnig, Viktoriaplatz 3,
15. Maurer Hermann Kohlhardt, Ritterſtr. 11,
16. n Guſtav Küſtenbrück, Kl. Ulrichſtr. 31

orbmacher Auguſt Mannigel, Wörmlitzerſtr. 105,
18. Weißgerber Otto Martini, Ludwigſtr. 22,
19. Former Albert Müller, Gartengaſſe 6,
20. e r Albert Naß, Kl. Ulrichſtr. 36,

Schriftſeper Karl Nietſchmann, Mangsfelderſtr. 49,
22. Töpfer Oskar Reukauff, r23. Fabrikarbeiter Wilhelm Rüdiger, T omaſiusſtr. 6,
24. Schuhmacher Friedrich Schaaf, Schillerſtraße 12,
25. Klempner Hermann Schade Gr. Brauhausſtr. 11,
26. Tiſchler Guſtav Schmidt, Schwetſchkeſtr. 14,
27. Zimmerer Otto Schulze, Ankerſtr. 13,
28. Maurer T Weſtphal, Bernburgerſtr. 21,
29. Arbeiter Oskar Sprotte, Giebichenſtein, Gr. Brunnen

ſtraße 7,30. Schuhmacher Wilhelm Wicht, Giebichenſtein, Trift
ſtraße 26 wohnhaft.Vom Schaltjahr. Das Jahr 1886 iſt bekanntlich ein

Schaltjahr, und da ſich die Schaltjahre alle vier Jahre folgen,
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ſo müßte das nächſte Schaltjahr das Jahr 1900 ſein. Das iſt
aber nicht der Fall, obwohl die Zahl, der alten Schaltregel nach,
ſich durch vier teilen lägt, ohne einen Bruchteil zu hinterlaſſen.
Unſere Erd- und Sonnenijahre rechnen ſich, wie man weiß, nach
der Zeit des Umlaufs der Erde um die Sonne. Die Länge dieſer
Zeit wurde vor Julius Cäſar zu 365 Tagen angenommen, alſo
um 5 Stunden 48 Minuten und 45 Sekunden zu kurz. Da dies
beinahe 6 Stunden oder Tag ausmacht, ſo verordnete Julius
Cäſar, daß auf je drei gemeine Jahre von 365 Tagen ein Schalt-
jahr von 366 Tagen folgen, und in einem ſolchen dem Monat
Februar ein Tag zugelegt werden ſollte, damit der bürgerlichen
Ordnung wegen die Jahreszeiten ſtets in dieſelben Monate fielen.
Den danach eingerichteten Kalender nennt man bekanntlich den
Julianiſchen. Aber auch er ſtimmt nicht genau mit dem wirklichen
Sonnenjahre überein. Denn da er 11 Minuten 15 Sekunden zu
viel einſchaltet, was in 400 Jahren etwa 3 Tage ausmacht, und
im Jahre 1582 nach Chriſti Geburt ſchon 10 Tage betrug, ſo daß
der Frühlingsanfang nicht auf den 21., ſondern auf den 11. März
fiel, ſo verordnete Papſt Gregor XIII, daß man nach dem A4.
Oktober nicht den 5, ſondern den 15. ſchreiben ſollte, und daß in
400 Jahren 3 Schalttage ausgelaſſen werden ſollten. Es ſollte
demnach jedes vierte Jahr ein Schaltjahr ſein mit Ausnahme der
Säkularjahre 1700, 1800, 1900 und ſo fort, deren Einheiten 17,
18, 19 ſich nicht durch 4 ohne Reſt teilen laſſen. Das Jahr
2000 wird dann wieder ein Schaltjahr ſein, und weiter 2400 und
2800.

Gemilte Fenſter möchte der Kirchenvorſtand der hieſigen
Mariengemeinde gern in ſeiner Kirche haben, da aber die Moneten
hierzu nicht vorhanden ſind, hofft er, die vermögenden Gemeinde
glieder möchten die „gemalten“ Fenſter geſchenkweiſe ſtiften. Warum
in die Ferne ſchweifen Sieh, das Gute liegt ſo nah! Man
mauere doch ein'ach die Fenſterlöcher zu; das iſt billig und ſehr
ha tbar. Und eine Kirche ohne Licht nimmt ſich auch ganz

hübſch aus. ßDie beiden Herbergen zur Heimat wurden im ver
gangenen Jahre von rund 23000 Fremden für 34000 Nächte in An-
ſpruch genommer,. Davon entfallen auf die Herberge in der
Mauerſtraße reichlich 14000 Fremde und 22500 Nächte, und auf
die Herberge in der Wuchererſtraße knapp 9000 Fremde mit 11500
Nächten.

Trotz der faft erdrückenden Verdachtsgründe, die den
verhafteten Amtsgerichtsſekretär Hering als Mörder des Wettiner
Rendanten Böttcher erſcheinen laſſen und obwohl der Erſte
Staats anwalt am hieſigen Landgericht Herr Götze, ihn am Donners
tag einem vielſtündigen Verhöre unterzog, bleibt Hering dabei, er

Duhabe mit der Thar nichts zu thun. Die Eheleute Heyer in
Wettin, die man wegen mutmaßlicher Mitwiſſerſchaft an der Blut

9 d rDer in Freiheit geſetzt wor
ergeben hato u r t t n rthat gleichfalls verhaftet hatie, ſind wie

c u i R f d J R M foden, nachdem ſich die Grundloſigkeit des Verdachtes

Poſtſtraße fand man in der Nacht zum Freitag einen Mann be-
wußtlos auf. Er war nicht tot, ſondern litt nur an den Folgen
eines Trinkgelages, bei dem er als
ſchen eins und immer noch eins getrunken hatte

konnte ihm den Gehorſam arblieb er denn auf dem Trottoir liegen. Er wurde als ſtudierter
Mann erkannt und der nächſten Polizeiwache gebracht. wo
er nach geraumer Zeit erwachte und an ſich zu ſeiner nur mäßigen
Freude die te Umwandlung eines großen Affen in einen
dito Kater erlebte J entſpricht zwar nicht
vollſtändig den Darwinſchen Geſetzen, ſie ſoll aber gleichwohl
manchmal vorkommen, bis ein ſaurer Harung dem Kater die
grimmen Krallen abbeißt und ſein heftiges Fauchen bei ein
Taſſe ſtarken Kaffees ſich zum gelinden Miauen abtönt.
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der ſich an ſeinem zweljährigen Töchterchen in ſchändlichſter

d a t i An r onWeiſe vergangen he tte, t in O ag0 e tommer wo
Jn Halberſtadt ſetzte ſich der von ein Landtour kommende

3 t 2102. 45 d haSchlächtergeſelle Nölle auf die niedrige Ufermauer am Burchhardthor
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eder Dietrichſchen Papiermühle zu Weißenfels iſt der Arbeiter

c. 17 S C. 3 T hre dSchmeißer aus Obergreißlau vom Treibriemen erfaßt und
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o St hboſ So e rohdem Hblelbe P DIcttel- e d o elnhe r eheeDie Diel haher nertnollen Weihe e gefworden. Die Diebe haben die wertvollen Weilt achtsgeſchenke ge

F. d M t ich Boa Mſtohlen. Jn Merſeburg haben ſich in der Nacht nach Neu
jahr ein Hufar und ein Marineſoldat wegen eines Mädchens ſo

T F. da9 J m di r J r di 9 tn o 9 J rn r in g.gründlich verhauen und mit Meſſern geſtochen, daß der Huſar ins

2 vor h 9 9 rn rry onLazarett ne velde i W e D C9 7 o r d W vnrhernnn neneMehlis 4 BI i 24 21 M V cei G liNacht in die Luf o en
in allen benachbarten Häuſern zerſprangen die Fenſterſcheiben es
ſollen 40 Zentner Pulver in t gegangen ſein. An
der Roßlauer Elbbrücke wurde bei eſſau die Leiche eines
Mannes gefunden, der nach einem be fundenen Papier
Heller heißt und in Bitterfeld beſchäftig
Gleina hat ſich auf dem Kirchhofe
Gutsbeſitzers L. erſch Wegen ei i
wurde in Merſeburg der Sekretariats Aſſiſten
ſicherungs- Anſtalt Sachſen- Anhalt verhaftet.

wmurdan mich et Aht V criCcbä, aber
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Gewerbegericht vom 2. Januar.
ſtanden ſieben Sachen zur Verhandlung. Bemerkenswert

daß es in keiner Sache 3war,
oder dieabweiſung kam. Entweder kam eine Einigung zu ſtande

V r 9 97 r rrn b Don r SSachen wurden vertagt bis Donnerstag, den 9. Januar. Der
Kuhhandel greift immer mehr um ſich ſelbſt um geringe Kleinig

2 15 W r S vor o 1 Tkeiten wird gefeilſcht und gehandelt. Die Arbeiter ſind leider viel
u el Jene t 9 W v 4. m 5 (Fimi rung an 21 rehb o Esz1 ehr v e 9t, Die V C tut un Eimgung anzunehmen. C

kann denſelben nicht oft genug wiederholt werden Entweder, iſt
die Forderung berechtigt, dann muß ſie voll und ganz anerkannt
werden, oder ſie iſt nicht berechtigt, dann hat der Kläger nichts
zu beanſpruchen. Es iſt daher wünſchenswert, ja ſogar eine Not
wendigkeit, daß Arbeitszettel eingeführt werden, aus
denen klar und deutlich zu erſehen iſt, unter welchen Bedingungen
der Arbeiter die Arbeit übernimmt. Es würden dann beiden
Teilen manche Unannehmlichkeit erſpart bleiben.

Jn der bekannten Sache des Reſtaurateurs Obſt wider den
Kellnerlehrling Vogel kam es nicht zur Verhandlung, da ſich
beide vorher im Wartezimmer einigten. Obſt erhält ſeine Forde-
rung für Koſt und Logis von dem Vater des Vogel. während
erſterer den wegen angeblichen Diebſtahls gegen Vogel geſtellten
Strafantrag zurücknimmt.

In der zweiten Sache klagt der Hausburſche Bohne gegen die
Delikateßhändlerin Tietz wegen einer rückſtändigen Forderung
von 7.50 M., welche ſich zuſammenſetzt aus dem Wert für ein
Paar Stiefeln (6.50 M.) und 1 M. bar, welche die Beklagte zurück
behalten hat, weil der Kläger eine Menage zerbrochen, dieſelbe zur
Reparatur fortgetragen, aber nicht wieder zurückgebracht hatte.
Die Mutter des Klägers und die Beklagte verfochten mit großer
Zungenfertigkeit ihre Anſichten, ſo daß es des energiſchen Ein
greifens des Vorſitzenden bedurfte, um die Verhandlung in ver-
nünftige Bahnen zu leiten. Es kam ſchließlich folgende Einigung
zu ſtande: Die Beklagte giebt die Stiefeln und 1 M. heraus, wo
gegen ſich die Mutter des Klägers verpflichtet, dafür Sorge zu
tragen, daß die fragliche Menage wieder in den Beſitz der Eigen-
tümerin gelangt.

W

Jn der folgenden Sache klagen die Theaterarbeiter Finger und
Strube gegen den Herrn Herbſt, als Beſitzer des National-
theaters, wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Erſterer verlangt
37.50 M., letzterer 21 M. Beiden Klägern war gekündigt wordenſie behaupteten aber, Beklagter hätte drei Tage vor Ablauf der
Kündigung dieſelbe zurückgenommen, wogegen letzterer behauptet,
den Klägern nur gegen eintägige Kündigung weitere Beſchäftigung
zugeſagt zu haben. Es kam eine Einigung dahin zu ſtande:
Strube erhält 12 M. und verzichtet auf weitere Forderungen;
Finger erhält 18.75 und Beklagter verpflichtet ſich, ihn gegen
14tägige Kündigung wieder einzuſtellen.

Der Arbeiter Böhme verlangte von dem Maurermeiſter Sper-
reuter wegen kündigungsloſer Entlaſſung auf 14 Tage 17.50 M.
Beklagter wendet dagegen ein, Kläger habe die Arbeit ohne ſeine
Erlaubnis verlaſſen, indem er einen ganzen Tag gefehlt habe.
Dte Einwendung des Klägers, daß der Polier ihm die Erlaub-
nis zum Fehlen gegeben habe, könne nicht gelten, weil das Recht,
Erlaubnis zu erteilen, nur ihm zuſtehe. „Der Kläger hätte mich
erſt darum bitten müſſen,“ ſagte Herr Sperreuter. Jn einer
längeren Rede verſuchte Beklagter dem Gewerbegericht die Ueber
zeugung beizubringen, daß Kläger einen Anſpruch auf Kündigung
doch garnicht geltend machen könne, da er doch nur Lohn-
arbeiter ſei und demzufolge mit Maurern und Zimmerleuten
auf eine Stufe nicht geſtellt werden könne; auch ſei es bei ſeiner
Jnnung ſeit längerer Zeit Uſus, ihre Leute überhaupt ohne
Kündigung einzuſtellen. Es wurde ihm aber vom Vorſitzenden
bedeutet, es wäre doch jedenfalls beſſer, wenn mit jedem Arbeiter
eine unterſchriftliche Vereinbarung getroffen würde. Mit einem
„Uſus“ könne das Gericht nichts anfangen. Die Sache wurde
ſchließlich vertagt; es ſoll der betreffende Polier darüber ver-
nommen werden, ob der Kläger die Erlaubnis vom Polier er
beten und erhalten hat.

Dee Pferdeburſche Sauer klagt gegen den Bäckermeiſter
Schimpf wegen 9 M. rückſtändigen Lohn. Beklagter ſtellt dem-
gegenüber verſchiedene Gegenforderungen auf, welche Kläger auch
anerkennt, letzterer erhält noch 1.50 M. und verzichtet auf weitere
Anſprüche.

Weiter verlangt der Arbeiter Rummel von dem Maurermeiſter
Eulenburg eine 14tägige Lohnentſchädigung, weil er ohne vor-
herige Kündigung plötzlich entlaſſen ſei. Auch in dieſer Sache
will Beklagter nicht die Pflicht anerkennen, kündigen zu müſſen,
weil das Baugeſchäft immer von der Witterung abhängig ſei, er
alſo das Recht hätte, „ſeine Leute“ zu entlaſſen, wann es ihm gut
dünke. Auch dieſe Sache wurde vertagt, um den betreffenden
Polier darüber zu vernehmen, ob dem Kläger geſagt ſei, daß keine
Kündigung ſtattfinde.

In der letzten Sache klagt der Tiſchlergeſelle Hoppe gegen den
Tiſchlermeiſter Wicht, um einen rückſtändigen Lohn von 4 Mark.
Auch hierbei trat wieder ſo recht die Tendenz zu Tage, dem
Arbeiter alles mögliche Schlechte nachzuſagen, ſobald derſelbe den
Verſuch macht, ſein Recht zu ſuchen. So ſollte der Kläger etwas
verpfuſcht haben Beklagter war aber nicht im ſtande den Minder-
wert der betreffenden Arbeit anzugeben. Es wurde eine Einigung
vom Vorſitzenden vorgeſchlagen, welche auch leider vom Kläger
angenommen wurde. Der nach Ausſpruch des Vorſitzenden einen
guten Eindruck machende Kläger erhält von ſeiner Forderung die
Hälfte und verzichtet auf weiteren Anſpruch. O. F.

Aus dem Gerithtsſagt.
Halle, 2 Januar. (Strafkammer.) Zechprellerei. Der

17 jährige Hausburſche Paul Thäle, aus Gollma bei Delitzſch
gebürtig, vorbeſtraft wegen Diebſtahls und Betrugs mit ein, drei
und neun Monaten Gefängnis, ſtand wegen Rückfallbetrugs unter
Anklage, weil er in der Nacht vom 4. zum 5. Dezember vor. J.
unter der Vorſpiegelung, er ſei zahlungsfähig, im Cafe Hohen-
zollern eine Zeche von 1.75 M. gemacht hatte, obwohl er völlig
mittellos war. Als er ſich aus dem Staube machen wollte, wurde

n att Dor innt noſt- t FlArto urer abgefaßt. Der Angeklagte war geſtändig und erklärte, durch

v t n e d o v 2 2rbei ſigkeit in Not gebracht, die St afthat begangen zu haben.

o St r Ah ar de arSlIuatsanwaltſchaf es ragte 1 Jahr Gefſa gutis und der
Gerichtshof erkannte demgemäß.

Ein Rückfälliger. Der ſchon vielfach wegen Diebſtahls und
wegen Urkundenfälſchung insgeſamt mit über 12 Jahren

Zuchthaus und auch mit Gefängnis vorbeſtrafte Handelsmann
Eduard Nieme aus Giebichenſtein, geb. in Kroſigk, 47 Jahre

717auch

alt, hatte ſich wiederum wegen Rückfalldiebſtahls zu verantworten.
Er hatte am Abend des 27. September v. J. dem Reſtaurateur
Kunze vom Hofe der Kaiſerſäle mittels eines Handwagens zwei
eiſ 1 Ztr. ſchwere Waſſerſcheider entwendet. Der Angeklagte
gab zu, jene Gegenſtände vom Hofe der Kaiſerſäle abgeholt zu

d J 802haben: er wollte ſie aber angeblich vom Perſonal des Hrn. Kunze

n r r 9 m 9 1 9ür 1 M. käuflich erworben haben. Letztere Angabe des Ange

d V t 2 J W r V.klagten wurde aber durch Vernehmung von Zeugen vollſtändig
widerlegt. Beantragt wurde eine Zuchthausſtrafe von 2 Jahr
6 Monat mit Nebenſtrafen und erkannt wurde auf 1 Jahr 6 Mon.

3 Jahr Ehrverluſt und Stellung des AngeklagtenZuchthaus, 3 Jahr
unter Polizeiaufſicht.

Der domizilloſe Kutſcher Karl Mockmann
Unterſuchungshaft vorgeführt und wegen Urkundenfälſchung und
verſuchten Betrugs zu 5 Monaten Gefängnis verurteilt, weil er
im Monat September v. J. verſchiedentlich Dienſtbücher gefälſcht
ind verſucht hatte, ſich rechtswidrige Vermögensvorteile zu ver-

ſchaffen.
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rlns, Körperverletzung, Unterſchlagung, Berrugs und
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war
in der Nacht vom 31. Oktober v. J. aus dem Gefängnis in
Schkeuditz, wo er eine Strafe verbüßte, ausgebrochen und hatte,
um in die Freiheit zu gelangen, einen Ofen weggeriſſen, mit einem

der Wand entfernt, war dann nach dem Heiz-Meſſer Steine aus

mit einem Meſſer in den Hofraum gelangt. Von dort brach er
wiederum Steine aus der Mauer, kroch hindurch und ging auf
die Straße. Baid nach ſeinem Entkommen wurde er aber wieder
abgefaßt. Der Angeklagte war geſtändig und behauptete, ſeine
Gefängniszelle ſei ſchlecht und feucht geweſen, es habe ihm dort
durchaus nicht gefallen können. Er habe Federn geſchliſſen und
den ihm zukommenden Verdienſt nicht erhalten. Die Staatsanwalt-
ſchaft beantragte eine Gefängnisſtrafe von 9 Monaten. Der Ge-
richtshof erkannte aber auf 4 Monate ſolcher Strafe mit der Be
gründung, daß das Gefängnisgebäude teilweis vorſätzlich zerſtört
und dadurch die Sicherheitseinrichtung gefährdet worden ſei.

Halle, 3. Januar. (Strafkammer.) Die Verurteilungen
wegen des Bauhandwerkerſtreiks wurden heute wieder um zwei
vermehrt. Als Angeklagte hierzu erſchienen der 22 jährige Arbeiter
Friedrich Fiſcher von hier, geb. in Lützen, vorbeſtraft wegen
Körperverletzung und Widerſtandes mit 8 Monaten 3 Wochen
und 4 Monaten Gefängnis und der 30 jährige Maurer Karl
Ellinger aus Giebichenſtein, vorbeſtraft wegen Körperverletzung
mit 4 Tagen, 1 Monat und 3 Monaten Gefängnis. Beide An
geklagte ſollen am 6. Auguſt v. J. in Giebichenſtein den Arbeiter
Louis Reicher durch Gewalt und Drohungen zur Arbeitsein-
ſtellung genötigt haben. Außerdem ſoll ſich Ellinger noch gegen
den Arbeiter Ernſt Richter in ähnlicher Weiſe vergangen haben,
indem er ſelbigen ins Geſicht ſpuckte, ins Genick ſchlug und ihn
als Schuft beſchimpfte. Den Reicher ſollen beide Angeklagte ge-
ohrfeigt und bedroht haben ihn aufzuhängen, wenn er, R. nicht
aufhöre zu arbeiten. Zeuge ſtellte aber die Sache ſelbſt nicht als
ſo gefährlich dar, wie ſie gemacht worden war. Gearbeitet hatten
die Streikbrecher auf dem Helmholzſchen Neubau in Giebichenſtein.
Beide Angeklagte beſtritten, geſchlagen zu haben. Sie gaben jedoch
zu, die Streikbrecher in Güte zum Mitſtreiken beredet zu haben.
Reicher kam am betreffenden Tage mit einer Karre, er hatte ge-
arbeitet und lief nach ſtattgehabtem Wortwechſel davon, worauf
Ellinger ihm ſeine Karre auf den Bau gefahren hat. Als mög-
lich giebt Ellinger zu, daß beim unabſichtlichen Ausſpucken dem
Richter etwas ins Geſicht geflogen iſt. Richter habe aber aus
freien Stücken erklärt, er wolle aufhören zu arbeiten. Letzterer iſt
ebenfalls wegen Streikangelegenheiten beſtraft worden. Die
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Staatsanwaltſchaft beantragte S Fiſcher 6 Monate und
gegen Ellinger 1 Jahr 3 Monat Gefängnis. Das Urteil
Gr gegen Fiſcher auf 4 und gegen Ellinger auf 9 Monate

efängnis.
Drei jugendliche Burſchen im Alter von 16--17 Jahren,

der Tapeziererlehrling Richard Schwenke, der Holzbildhauer
Walther Krippehne und der Maler Hermann Stamberger
wurden wegen Urkundenfälſchung bezw. Betrugs, erſterer zu
6 Monaten und letztere beiden zu je 14 Tagen Gefängnis ver-
urteiit. Sie hatten bei dem Fahrradhändler Liebe ein Fahrrad
für 300 M. erſchwindelt, ſelbiges für 180 M. verkauft und das
übrige Geld verjubelt.

Etwas vom Theater. Der Schauſpieler Fritz Hartmann
aus Forſt in der Lauſitz, 47 Jahre alt, ſtand wegen Vergehens
gegen das Geſetz betr. das Urheberrecht unter Anklage. Er hatte
in Gemeinſchaft mit ſeinem verſtorbenen Bruder am 21., 22., 28
und 31. Mai 1893 in den Konkordiaſälen das Zaubermärchen
„Die ſieben Raben“ aufgeführt, ohne die Genehmigung des Autors
dazu erlangt zu haben. Das Stück iſt im Jahre 1874 von dem
Schriftſteller Pohl geſchrieben und ſpäter das Autorrecht an einen
Agenten verfauft worden. Der Angekiagte behauptete, vor zwanzig
Jahren in Danzig das Aufführungsrecht des Stückes käuflich er
worben zu haben und zum Aufführen „Der ſieben Raben“ in
Halle berechtigt geweſen zu ſein, da bei reiſenden Geſellſchaften
das Aufführungsrecht nicht auf den Ort beſchränkt ſei. Die Staats-
anwaltſchaft erachtete den Angeklagten für ſchuldig und beantragte
für jeden Fall der ungenehmigten Aufführung eine Geldſtrafe von
25 M., eine Geſamtſtrafe von 100 M. oder 20 Tage Gefängnis.
Der Herichtshof erkannte aber auf Freiſprechung, da die Sache
um zu einer Verurteilung gelangen zu können, nicht genügend auf-
geklärt erſchien.

Schöffengericht vom 3. Januar. Der 25jährige Schloſſer
geſelle Paul Kollar, früher hier, jetzt in Leipzig, ſtand wegen
Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeuges unter Anklage,
weil er am 25. Mai d. J. in der Schöneſchen Werkſtatt den
früheren Kommuniſten, ſpäteren Anarchiſten und jetzigen Evan-
geliſten und Schloſſergeſellen Hermann Deumer mit einem
4—5 Kilo ſchweren Eiſengewicht gegen den Kopf geworfen hatte,
wodurch dem „entwickelungsfähigen“ D. eine nicht unerhebliche
Verletzung zugefügt worden war. Beide Perſonen waren über
Arbeitsangelegenheiten in Wortwechſel geraten, im Verlaufe deſſen
Kollar gegen ſeinen Schraubſtocknachbar D. ausfällig und hand-
gemein geworden war. Der Angeklagte behauptete, durch den
Verletzten gereizt und zuerſt gegen den Hinterkopf geſchlagen
worden zu ſein. Er beſtritt, mit dem Gewicht geworfen zu haben
mit dem Bedeuten, er habe ſeinem Gegner die Verletzung durch
eine ungeſchickte Wendung beim Umdrehen beigebracht. Zeuge
Deumer ließ ſich folgendermaßen vernehmen Durch ſeine Agitation
in der Arbeiterbewegung ſei ihm vom Angeklagten jene Arbeits-
gelegenheit in der Schöneſchen Fabrik verſchafft worden. Er habe
ſich aber nachträglich nicht mehr an der Bewegung beteiligt undden „ganzen Shwindel“ in die Ecke geworfen. Nach
dem Kommuniſtenprozeſſe habe er erklärt, daß er weder Sozialiſt
noch Anarchiſt ſei und bezüglich ſeiner Beſtrafung im Kom-
muniſtenprozeſſe ein Gnaden geſuch einreichen werde. Dieſes
habe er auch dem Berichterſtatter des Volksblattes erzählt, worauf
eines Tages eine Notiz betreffs ſeines einzureichenden Gnaden-
geſuchs im Volksblatte ſtand Daraufhin ſei er als Lump und
Schuft bezeichnet worden. Er habe ſich aber jetzt im Laufe der
Zeit Ruhe angewöhnt und beteilige ſich an nichts mehr.
(Deumer iſt wirklich ein ehrlicher anſtändiger Mann, der jetzt
jedenfalls wieder wert ſein wird, den Namen Deutſcher zu tragen.)
Ein Mandel Jahre, meinte er, ſei er bei den Sozialdemokraten
geweſen. Wie ein Beichtkind ſtand er vor dem Richter und offen-
barte ſo viel ſeiner Sünden, daß es dem Herrn Vorſitzenden
ſchließlich ſelbſt zu viel wurde, der den guten Deumer dann er
ſuchte, doch lieber über den Gegenſtand der Verhandlung zu
ſprechen. Zwei weitere Belaſtungszeugzen unterſtützten die An-
gaben Deumers und der Staatsanwalt meinte, daß die Darſtellung
des Angeklagten keinen Glauben verdiene, während die Zeugen
übereinſtimmend ausgeſagt hätten. Von Bewilligung mildernder
Umſtände könne in dieſem Falle keine Rede ſein und erſcheine
deshalb eine Gefängnisſtrafe von 6 Monaten angemeſſen. Der
Gerichtshof erkannte auf 3 Monate ſolcher Strafe mit der Be-
gründung, daß die Verletzung hätte unter Umſtänden ſehr gefähr-
lich werden können.

c 22Hus Zern Weirtze.
Berlin. Wie ſich jetzt herausſtellt, hat der Rechtsanwalt
Dr. Fried mann auch Wech'el gefälſcht; wie man bis jetzt weiß,
in Höhe von 20000 M. Ein Bäckerlehrling neckte einen
großen Ziehhund ſo lange, bis das Tier aufſprang und ſeinen
Peiniger trotz des Maunlkorbs an der Hüfte packte und zu Boden
riß. Das Tier hatte ſich derart feſtgebiſſen, daß der junge Menſch
nur mtt größter Mühe von ihm befreit werden konnte. Der Ge
biſſene wurde in ein Kranfenhaus gebracht. Große Ent-
rüſtung herrſcht ſcheinbar im Lager der Potsdamer Gewerk-
vereins-Hirſche. Sie wollten am Sterbehauſe Schulz e- Delitz ſch's
eine Gedächtnistafel anbringen laſſen der derzeitige Beſitzer des
Hauſes, Geh.-Rat Wand verweigerte aber die von ihm erbetene
Genehmigung. Wir nehmen an, daß es ſich dabei nur um eine
fortſchrittliche Mache handelt, denn daß Arbeiter dem Manne
eine Grdenktafel ſetzen, der ſeinerzeit im Reichstage bei der Debatte
über das Recht der Arbeiter, ſich zu koalieren, ſagle: „Meine
Herren entfeſſeln Sie die Beſtie nicht 2c. wäre eine
Dummheit, an die wir heutzutage nicht mehr glauben können.

Bremen. Untergegangen iſt das erſt im März v. J. erbaute
eigenartige Segelſchiff aus deutſchem Stahl, Marie, Kapt. Rink,
in der Nähe der engliſchen Küſte mit voller Ladung. Kapitän
und Mannſchaft ſind durch einen engliſchen Fiſchdampfer gerettet
und unverſehrt nach Tönning in die Heimat gelangt. Nur die
Schiffspapiere ſind geborgen. Der ſeemutige Kapitän Rink hat
nun das ſiebente Schiff unter ſeinen Füßen in die Tiefe des
Meeres verſinken geſehen.

Leipzig. Mit Neujahr iſt der Betrieb der Leipziger Pferde-
bahn“ in die Hände der neugebildeten Aktiengeſellſchaft „Große
Leipziger Straßenbahn“ übergegangen, und zwar für den Kauf-
preis von 9 Millionen Mark. Die geſamte Geleislänge beträgt
83 Kilometer, der Bau zweier neuen Srtrecken iſt in Ausſicht ge-
nommen. Jn vierzig Jahren geht die Bahn in den Beſitz der
Stadt über.

Saarlouis. Die Saar überſchwemmt große Strecken. Die
Saarbrücke iſt geſperrt.

Sriefkaßen der Redaktion.
E. S., Giebichenſtein. Zur Leiſtung des Offenbarungseides

können Sie nicht gezwungen werden. Doch müſſen Sie es ſich
efallen laſſen, einige Wochen „hintergeſetzt“ zu werden. Das ge-
chieht aber nur, wenn Jhr Gläubiger, der die Manifeſtierung be

antragt hat, die Koſten der vierwöchentlichen Haft vorher erlegt.
P. H. Jn I. Sonntags von 11 Uhr an. Bei wichtigen An-

läſſen auch außer dieſer Zeit nach vorher eingeholter Genehmigung
ſeitens der Staatsanwaltſchaft.

A. J. in H. Das Gewerbe als Kolporteur koſtet jährlich
48 Mark. Das Verzeichnis der zu vertreibenden Schriften muß
eingereicht werden und unterliegt der behördlichen Genehmigung.

Die eingeſendete Annonce konnte nicht unverändert aufge
nommen werden.

Delitzſch. Beide Fragen ſind zu bejahen.
Sachſen beſtehen darüber andere Beſtimmungen.

N. B. 1. Die Höhe der Beitragsmarken für die Alters und
Jnvaliditätsverſicherung richtet ſich nach dem Jahreseinkommen,
nicht nach dem Wochenlohne. Bis jährlich 350 M. müſſen 14 Pf.
Marken geklebt werden, von 350 550 20 Pf.-Marken, 550 850
24 Pf.-Marken und für höhere Löhne 30 Pf. Marken. Haben
Sie wöchentlich 18 M. Lohn, ſo zahlen Sie in die höchſte (IV.)
Beitragsklaſſe. 2. Jhre Krankheit hat das Arbeitsverhältnis ge
S gar auf 14tägige Kündigung haben Sie im vorliegen-

en Falle nicht.
Merſeburg. Leider! Nun hoffentlich iſt der neue Verſuch

recht von Erfolg.

Jm Königreich

ee
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Kunſtwart betr. Da das Blatt uns nicht zur VerfügunAcht a Jhre Einſendung anonym iſt, wir alſo nicht die Ka
eit Jhrer Mitteilung kontrollieren können, vermögen wir keinen

ebrauch von dem Eingeſandt zu machen. Außerdem wäre es
l erb. ob die im Kunſtwart angeblich enthaltene abfällige
Kritik über das Knackfußſche Bild ſtraflos bleiben würde, wenn
ſie von einem ſozialdem. Blatte nachgedruckt wird. Sie wiſſen
doch: „Tendenz“, „dolus eventualis“ und andere heiligſte Güter
der modernen deutſchen Rechtſprechung laffen nicht mit ſich ſpaßen.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 3. Jannar.
Erlangen. Der Student Sigl, der Sohn des Redakteurs

des „Bayeriſchen Vaterland“, Dr. Sigl, hat ſich am Neujahrs-
tage hier erſ ſchoſſen. Der junge Mann war hochgradiger
Morphiniſt. Ueber die Motive der That iſt bis jetzt Näheres
nicht bekannt geworden.

Friederike Anna (Mansfelderſtraße 59)9. Dem Bahnmeiſter KarlHirſchfeld ein S., Johann Karl Franz (Beeſenerſtraße 25). Dem
Handarbeiter Louis Schmidt eine T., Emilie Gertrud Pauline
(Weingärten 25). Dem m Hermann Roggenkamp eine

Anna Elſe (große Wallſtraße 19). Dem Poſtſchaffner
Chriſtoph Zimmermann eine T., Hedwig Thurmſtraße 154).
Dem Handarbeiter Franz Müller ein S., Franz Otto (Pfänner-
höhe 58). Dem Handarbeiter Gottlieb Engel eine T., Minna
Hildegard (Trödel 11). Dem Stellmacher Franz Bey eine T.,
Martha Selma (Leſſingſtraße 6). Der Modelltiſchler Albert
Kemnitz eine T.. Wilhelmine Ella (Lerchenfeldſtraße 20). Dem
Fabrikarbeiter Paul Scheibner eine T., Jda Frieda (Ludwig-
ſtraße 7). Dem Schloſſer Wilhelm Wendt ein S. (Bahnhof-
ſtraße 8). Dem Korbmacher Hermann Haberkorn ein S., Her-
mann Paul (Entbindungs-Jnſtitut). Dem Handarbeiter Friedrich
Neldner ein S., Auguſt Guſtav Albert (Ludwigſtraße 24). Dem
Reſtaurateur Guſtav Ruhe ein S., Friedrich Richard Guſtav
(Wörmlitzerſtraße 16).

(Ackerſtraße 4). Des Metalldreher Max Herrmann S. Willy,
1 Mon. Forſterſtraße 56). Des Eiſendreher Friedrich Wehner
S. Max, 11 J. (Steg 11). Des Schloſſer Wilh. Wendt S., 16 Std.
(Bahnhofſtraße 8). Des Handarbeiter Friedrich Müller S. Paul,
4 J. (Magdeburgerſtraße 18). Des Handarbeiter Joſephus
Kolackti S. Walther, 2 J. (Klinik). Die Witwe Sophie Plato
geb. Blüher, 62 J. (Klinik).

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 5. Januar bis 11. Januar.

Sonntag den 5. Januar: nachmittags: 20. Vorſtellung bei halben
Preiſen „Schneewittchen und die ſieben Zwerge“.

Abends: „Schauſpieler des Kaiſers“. „Fra Diavolo“
Montag den 6. Januar: „Der Rattenfänger von Hameln.“
Deneteg den 7. Januar: Gaſtſpiel von C. W. Büller: „Charleys

ante“.
Mittwoch den 8. Januar: „Die Afrikanerin.“
Donnerstag den 9. Januar: Gaſtſpiel von C. W. Büller: „HerrAufgeboten: Der Handarbeiter Gottlob Ackermann und

Amalie Zorn (Merſeburg). J 8 Mon. (Breiteſtraße 21). Der Privatmann Friedrich Hoff, 78 J.,
Geboren: Dem geprüften Lokomotivheizer Albert Heinecke ein (Auguſtaſtraße 15).

45 J. (Zwingerſtraße 16). Die Witwe Karoline Hammer geb.
T. Kunze, 83 J. (Parkſtraße 5). Der Bäckergeſelle Albert Schade,Dem Geſchirrführer Ernſt Goethe eine T., 28 J. (Diakoniſſenhaus). Der Schloſſer Ernſt Berger, 27 J.

S., Julius Adolf Albert (große Märkerſtraße 4). Dem Hand-
arbeiter Heinrich Müller eine T., Minna Emilie Bertha (Thoma-
ſiusſtraße 32).

III r

Geſtorben: Des Bureaugehilfen Johonnes Loſſe T. Elſa, Sengator“.
v Freitag den 10. Januar: „Cavalleria ruſticana“. „Nachtlager vonDer Gerichts-Aſſiſtent Emil Hantelmann, ſne Rachtlager vot

Sonnabend den 11. Januar: „Die Ahnfrau“.

kennen en

Jripzigerſtr. 70.

Verkauf
R lIeiderstoſfe, in ſoliden Qualitäten,

Danmen-BRegenmänmntol in
n ehts, ſonſt 10,

Herren-Stieſelettem 3.50 Mark.
Herren-Schnüreaschuhe 3.00 Mark.
Damen-Knopfeschaehe 3.50 Mark.
Damen-Schnür-sgkauie, mit Lack 3.35 Mark.
Damen-Mauessehuelae 2.75 Mark.

Größte Auswahl!

e W e ein Kleiderstoſſen, Bettzeunen, Inletts, Barchent, Leinen ete. verkaufe ich für

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmaunn in Halle.
t ne n Ah

zu ſpottbilligen Preiſen.
I ILLleider-Stoſte.

für Winter und Sommer, FIeter von 26 Pfennig bis 3 Marke

ne
i

aonſfelction.
modernen Facons, früher 15 bis 20 Mark, je B wuned Fanark.
12 und 15 Mark, jetzt 50. 75. O n

e Herren l ä.

ventur-Ansperkanf
Jeipzigerkr. 70.

e Aälſte des bisherigen Preiſes.

D

W

Herren Amzüge 9,00, 12,00, 15 bis 35 Mark.
Knnueben-Amzüge früher 4.00, 6.00 bis 9.00 Mark, jetzt G 1.50, W 2 bis 3 Mark.

I Beiktzeuge, Inketts, Henmncdenbaugehemt, Leinen
werden zu noch müe degewesenenm Preise verkauft.

Veehnuhwa ren eBPaunmen-Stäpfſeletten 2.75 Mark.
Annemarie 2.75 Mark.Damen KunopfoScgüreatag mit Lack 3.75 Mark.
BRaktlecekraulee 2.75 Mark.
Ha tncden-seüderlae von 25 Pfennig a.

Strüelwolle.
Strück wolle in verſchiedenen Farben W LDDocke 33 Pſennig.

Emnailliertes orhgescehirr. Größte Auswahl

H

5 J c 3 3 J cDie hier angegebenen Artikel ſind in meinem Schaufenſter ausgeſtellt und bitte ich cüe än. Freise gefl. zu beachten.
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SozieldemekratiſcherVerein Merſeburg.
Montag den 13. Januar, abends Uhr

Generalversammlungim Saalschlösschem.
Tagesordnung:

1. Abrechnung vom IV. Quartal 1895.
2. Antrag betr. Auflöſung des Vereins reſp. Neugründung.
3. Verſchiedenes.

Erſcheinen Ehrenſache. Der Vorſtand.Reſtaurations-Eröffnung.
Freunden und Bekannten, ſowie der geehrten Nachbarſchaft zur Kenntnis,

daß ich das Restaurant Stadt Sedan, Kl. Klausstr, 4 vernommen
habe. Für gute Speiſen und Getränke werde ſtetige Sorge tragen.

Hochachtungsvoll FIax Hoſfinann.

Haases Bellevuse.
Sonntag den 5. Januar 1896, von nachmittags 3 Uhr an

i Grosser Ball WEnglischer Hof.
Sonntag den 5. Januar 1896: Krünzehen-

Alle Freunde, Gäſte und Vereinsmitglieder ſind hierdurch eingeladen.
Gottlob Hoffmann.

Soeben erſchien die Neujahrsnummer

Poſtillon Nr. l.
Preis 10 Pfg.Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung.

Reſtaurant oder Räume dazu geſucht. 2 Stuben, 2 Kammern, Küche, Boden,
Off. an die Exp. d. Volksbl. erb. Keller und Stall für 50 Thlr. am
Reſtaurant zu verm. Langeſtraße 31. 1. April zu bez. Schades Schützenhaus.

oder Das Gaſthaus zu Terrgeina.
Komiſche Oper in 3 Akten von Seribe. Geſellſchaft Mmaizenovie (acht Damen),

e neStadttheater in Halle. Soeben
Sonntag den 5. Januar 1896.

Nachmittags 3 Uhr.
22. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.

e ä

erſ chien

Glühlichter Nr. 160.
Zum 12. Male: Preis 10 Pfg.Schneewittecher Zu beziehen durch die Volksbuchhandlung.

Walang- ſheaſer,
a l e Th.Direktion: Micharé Nuhert.

nnd die ſieben Zwerge.
Weihnachtskomödie in 6 Akten und 8
Bildern nach dem gleichnamigen Märchen

bearbeitet von C. A. Görner.

03 Wort. e Wat auſe Neuer Spielplan!“28. Vorſt. außer Abonn. Die kleine ſtebenjäh ne
ie kleine ſiebenjährige MelanieDir Schauſpieler des Kuiſers. als Magierin. Das neueſte Wunder

Drama in 3 Aufzügen von Karl der Artiſtenwelt“). Das Clives-
Wartenburg. Trio, myſteriöſe Exzentriker. (Senſa
Hierauf: e DieDi Elite-Gymnaſtiker am rotierenden Ori-Fra Diavolo ginal-Apparat. The Mayos, erzen-

triſche Bravour Rollſchuhläufer. Die

Muſik von Auber. Darſtellerinnen lebender Wandel-Bilder.

x J Fräulein Josefine Arden, Lieder-Montag den 6. Januar 1806. und Walzerſängerin. Herr Sieg-
109. Vorſtell. 81. Abonnem. -Vorſtell. wart Gentes Original Geſangs-

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr. Humwmoriſt.
Der Kattenfänger von Hameln. Beginn 3 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
Große Oper in 5 Akten, Dichtung (mit Jeden T2 9 en Sonntagl v. J. Wolffs
Zugrundelegung der Fabe Wo ff nachmittags von 4 bis 6 Uhr:
gleichnamiger Aventure) v. Fr. Hoffmann. t Große

Nachmittags Vorſtellung.
Muſik von Viktor E. Neßler.

Eltern, Vormünder, Erzieher 2c. haben
das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Dienstag den 7. Januar 1896.
110. Vorſt. 29. Vorſt. außer Abonn.

Zweites und vorletztes Gaſtſpiel
des Komikers Karl William Büller.

Charleys Tante.
Schwank in 3 Akten von Br. Thomas.

2 freundliche Wohnungen zu ver
mieten u. 1. April zu beziehen

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

Giebichenſtein, Hoheſtraße 18, i. L. bei Frei-Konzeri.

National- Theater.
Sonnabend den 4. Januar 1896.

Zum 4. Male:
Der große Komet.
Sonntag den 5. Januar 1896.

Zum 1. Male:
Don Ceſar.

Operette von Vellinger.
Mit teilweiſer Benutzung eines Stoffes

von Dumanoir von C. Walter.
Hauptperſonen:

Der König H. Felbinger.
San erDon Fernandez F. Techner.
Don Ranudo, Archivar H. Seidl.
Donna Uraca, ſeine
Gemahlin L. Pons.Don Ceſar 3 Lichtenſtein.

Maritanga F. Orritan Opel.Kaſſenöffnung 72 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Frdl. Schlafſtelle z. verm. Dachritzſtr. 3, I.

Schlafft. offen Thomafiusftr. 44, p.
Wilhelm Donath

zu ſeinem heutigen Wiegenfeſte ein
9999 mal donnerndes Hoch. G. A.

Unſerm Schafkopfsbruder K. Keil
zu ſ. Wiegenfeſte ein 3fach donn. Hoch!
Ob er's merkt? Die Schafkopfsbr.

Zeigen hierdurch an, daß uns geſtern
Abend 10 Uhr ein kräftiges Mädchen
geboren wurde.

Hugo Linde nebſt Frau.
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unser

dauert ununterbrochen büs Zum 250. di. Fts.
Die Preiſe ſämtlicher Artikel ſind bedentend herabgeſetzt.

üäntel, Capes
um zu raumen

h S Ffabelhaft billigen PZ.

Dammesu. Huene
von Kieicdlerstoſſen, L ei-

men Warrenn, Hennncdien-
e tuaghen, Inletts, Boett-

zeugen Gis
die ſich während des lebhaften Weihnachtsgeſchäftes angeſammelt haben, werden,

um damit
r aussergewöhntioeh bittig verknauſt.

rinnen ete.
zu räumen

e S ee Sacknry! Große fentiche gehtungSohneid8r- u. Sind
am Montag den Januar 1896, abend 8 Uhr

in BRosgitiaai. W eidenplger-
Fagero d ung 1. Vort trag 2. Bericht der Kommiſſion über de Wattgefundene

Konferenz mit den Jnhabe rn der Kon fekti onsgeſchäfte. Verſchiedenes.U: n recht ſtarke Beteil gung ſämtlicher in der Herren u. Damen ſchneiderei
beſchäf igten Per onen ſowie der Arbeitgeber bittet der Einberufer

Sonntag den 5. gar 1896
abends 7 Uhr

g.
Prinz Karl t. öfenſſeher Bal

e vorläufig e A e2 L i e
I priüen, Na u.den L Januar 1896 Wr all -NagteirBall.

wie ſeine Caſchrnuhr gut und richtig

gehend reparirt haben will, der bemühe ſich in die

ährenhandlung von C. Hammer
billigſtes Atelier für Reparaturen.koſtet daſelbſt das Einſetzen einer neuen ührfederv B.1 M k., Uhrglas 10 Pf r rig 10 Pfg., Uhrringi Wfg., Schlüſſel 5 Preisangabe ſtets
vorher. Für jede Wparain Garantie.

DEF Verkauf billiger als jede Konkurrenz. TLeipzigerſtraße 42. C. l am mer Ceipzigerſtraßr 42.

Keues Theater Gegemeitige Kranken
Sonnabend ung Sonntag

unterſützuugs-OeſeL ſchaft.

umoritiſcher Abreß Heute Sonntag 3--6 Uhr Zahlung der

d. hier bekannten u. beliebten
Monatsbeiträge in „Stadt Magdeburg.“

Ihr
Neumann-Bliemchen Begründer

An S
der ersten Leipziger Sänger),
Wilh. Wolff, hHorwath Gipner,S Lemke, e dow und Ledermann.

Raſier- u. Hauarſchneideſalon.
PraktiſcherVertreter der Uatur heilm ihsse

Stto Kresse, Leipzigerſtr. 15,behandelt Krankheiten jeder Art.
Zugelaſſen z. Hamb. Tiſch vlerkrankenkaſſe.

6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
Otto Hänel,

12.
empfiehlt

S raße
Aller

m

Ausverhauf, nes
Der Reſt der S. Friſch- 9ſchen Kon rsmaſſe, fri iher Thür lnger u u u

gr. e Bren v nur 20 bei O Pfd. à d. 18
aus Tuchen u. Buckskin,fertigen Hoſen für Aational- S rerhalle

ren und Knaben werden r Frica Rauce-
vons onnabend den 4. er.

im Laden
Chalamtraße 8

zu und unter Taxpreiſen zum
vollſtändigen Ausverkauf
gebracht.
Schluß unwiderruflich

Sude n

an Dadchen ſucht A

Tag. Ludwigſtraße
Ein Mann in geſehten Jahren ſucht
z Stelle ais Bote, Portier,
oder dergl. Zu erfahren

Glauchaerſtr. 37, Hinterhaus.
e Lohnunge. 1 Stube Kammer

Küche, Torfgelaß

in der a e zu vermieten.Preis 38 Thaler. Näheres Harz 6,
im Kontor.et

Zum u l allenGäſten ein freundliches

Proſit Neujahr!
meinen

pungerſtra ze: 1 Stube, 1Kamm.,
1 Küche, Keller, Stallung undH. Koch, Vodenk., ſowie 72 Quadratmn.

R. Mnertenraß l. er J eHandwag. z. verk. eb. a. 2 Brill. Nr. r. 10 zu verm. Auskunft ert. Jnſpekt.
bis 11. Giebi chenſt. Auguſtſtr. 62, 1 Tr. l. N. Louis Mauss, Schmiedfſtr. 36.

Familienwohnungen
in Loests Hof an der Merſe

vollbeſetztem Orcheſter (Hentſchel).

48*

Beeyenerfter. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ.

F

Hausmann

J und Kellerraum, zum 1. April beziehbar,

Halle a. S.,
empfiehlt folgende

v F z i4 4 W 3 d2 w J J W 4 T nd 4 v J Ji v J J J 2 cv v r z.
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Bölbergaſſe 1

Bücher und Schriften:
Internationale Vibliothek.

Die franzöſiſche Revolution. Von Wilh. Blos.
Volkstümliche Darſtellung der Ereigniſſe und
Zuſtände in Frankreich von 1789 bis 1804. Mit
vielen Porträts und hiſtoriſchen Bildern. 632 S.
Preis gebunden in Prachtband 5.50 .4

Die deutſche Revolution. Geſchichte d. deutſchen
Bewegung von 1848 und 1849. Von Wilhelm
Blos. Mit vielen Porträts und hiſtoriſchen
Bildern. VIII und 670 Seiten. Preis geb. in
Prachtband 6.70

Großer deutſcher Banernkrieg. Von Dr. Wilh.Zimmermann. Reich illu triert. Preis geb.
in Prachtband 6,70

Die Geſchichte der Erde. Von R. Bommeli.
Mit vielen Jlluſtrationen und 3 Karten verſehen.
700 Seiten. Preis geb. in Prachtbd. 5.90 .4

Der Menſch und ſeine Raſſen. Von Dr. Bernh.
Langkavel. Mit 4 Chromobildern (Menſchen-
raſſen), 40 Vollbildern und über 200 in den Text
gedruckten Jlluſtr. Preis geb. in Prachtbd. 5.50 .4

Weltſchöpfung und Weltuntergang. Die Ent-
wickelung von Himmel und Erde auf Grund der
Naturwiſſenſchaften, populär dargeſtellt von Os-
wald Köhler. Mit 64 Abbildungen und zwei
Sternkarten. Preis gebunden 3.50 .4

Die Pflanzenwelt. Von R. Bommeli. Pracht
band Preise 5 70 4.

Die Tierwelt. w R. Bommeli. Prachtband
Preis 7 10Geſchichte des Kvriglibmxs.

elegant gebunden 4.20

Die Darwinſche Theorie. lvel2. Auflage. Jlluſtriert. Mit einer ausführlichen
Biographie Darwins. Preis gebunden 2 .4

Marx ökonomiſche Lehren. Gemeinverſtändlich
därgeſtellt und erläutert von Karl Kautsky.
Preis gebunden 2

Thomas More und ſeine Utopie.
hiſtoriſchen Einleitung von
Preis gebunden 2.50 .4

Die ländliche Arbeiterfrage. Nach dem Ruſſi
ſchen des Kablukow. 2. Aufl. Preis geb. 2

Die Philoſophie Spinozas. Erſtmals gründlich
aufgehellt und populär dargeſtellt von J. Stern.
Preis gebunden 1.50 .4

Charles Fourier, ſein Leben und ſeine Theorien.Von Au guſt Bebel. Preis gebunden 2.50

Die Frau und der Sozialismus. Von Aug.
Bebel. 25. unveränderte Auflage. 488 und
XVI Seiten. Preis gebunden 2.50 .4

Die Geſchichte der Kommune 1871. Von
Liſſagarey. Zweite vom Verfaſſer autoriſierte
und durchgeſchene Auflage. 480 Seiten. Preis
gebunden 3 .4

Das Elend der

I. Band, 2 Teile,

Von Ed. Aveling.

Mit einer
Karl Kautsky.

er Philoſophie. Von Karl
Marx. Mit Vorwort und Noten von Fr.
Engels. 2. Auflage. XXXIV und 188 Seiten.
Preis gebunden 2 .4

J m 9 rS 4t d h 8 er

Gedichte von Wilhelm Hontz.

Der Urſprung der Familie, des Privateigentums
und des Staats. Von Fr. Engels. 4. dgeſehene Auflage. Preis geb. 1.50 .4

Das Erfurter Programm. Jn ſeinem grund-
ſätzlichen Teil erläutert von Karl Kautsky.
VIII und 262 Seiten. Preis gebunden 2

Die Lage der arbeitenden Klaſſen in England
Nach eigener Anſchauung und authentiſchen
Quellen von Friedr. Engels. 2. durchgeſeheneAuflage. XXXII und 300 Seiten. Preis geb.
2 A. 50

Die Geſundheitspflege des Weibes. Von Dr.
Simon. 30606 Seiten. Preis 2.50 .4

Der Leipziger Hochverratsprozefßz. Elegant
gebunden Preis 5 50 .4

Steynge, der ruſſiſche Bauer. Preis gebunden

urch

Leſſings Legende. Von Dr. Franz Mehring.
Preis gebunden 3.50

Etienne Cabet und der ikari che Kommunis
mus. Von Dr. H. Lux. Preis geb. 2 .4

Natürliche und ſoziale Religion. Von Dr.
Franz v r J Preis gebunden 2 .4

G. Plechanow und A. G. Tſcherniſchewsky.Eine literar hiſtoriſche Studie. Preis 3 .4

Eugen Dühriugs Umwälzung der Wiſſen-
ſchaft von Fr. Engel s. Preis geb. 3

Das „Aquiril der Bhiloſophie und Briefe über
Logik. Von Dietzgen. Geb. Preis 2

Die Ausgeburten des MRenſchenwahnes im
Spiegel der Hexenprozeſſe. Hiſtoriſche
Schandſäulen des Aberglaubens. Von Emil
König. Eiegant gebunden Preis 6.50 .4

Jn elegantem
Prachtband 1.50 .4

Gedichte von Albert Dulk. Ausgewählt aus
ſeinem Nachlaß. Jn eleg. Prachtband 1.50 .4

Jlluftrierter deutſcher Jugendſchatz von Wilh.
Haſenclever. Preis elegant gebunden 1 in
eleganten Prachtband 1.50 .4

Robert Blum und ſeine Zeit. Von W. Lieb-
knecht. Preis gebunden 2 .4

Liebknechts Fremdwörrerbuch. 7. Aufl. Eleg.
gebunden 3 .4

Der Neue Welt-Kalender von 1896. 29. Jahr-
gang. Mit Gratis Beilagen. Preis 40

Sozialpolitiſches Handbuch. Von Dr. H. Lux.
Preis gebunden 2 .4

Meyers kleines Konverſations-Lexikon. Drei
Zzände à 8 .4

Die deutſchen Reicho gen. e. Billige Vor aus
gabe à Band 3.50 ände 10 .4Jlluſtrierte Weltreſchicgte für das Volk.

Preis pro Heft 10 4, 6 Bände vollſt. a 5.50 .4
Wurms Volks--Lexikon. I. Band komplett Preis

6 .4
Scherms Reiſe Handbuch für wandernde

Arbeiter. Preis 1.50
Das Buch der Jugend. Elegant gebunden

Preis 2 4

rn
mrv J willar rt 2 7 7 7

Beriag und für die
Inſerate verantwortlich u g. Gro Halle. Druck der Halleſchen Ferſen Sagen (e. G. m. b. H.) Halle.
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